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1. Die mongolische Schriftsprache ist hohen alters. Seit 
der zeit, wo sich die heute als norm angenommene Schreibart 
der mongolischen worte noch mit der alltäglichen ausspräche deckte, 
hat die spräche eine menge phonetischer processe durchgemacht, 
welche ihr eine ganz andere form gegeben haben. Die alte schrift, 
die natürlich anfangs auf einem bestimmten, noch nicht bekannten 
dialekt fusste, hat sich aber als gemeinschaftliches geistiges eigen- 
tum der in viele dialekte, stamme und Staaten gespalteten mongo- 
len bis auf unsere zeiten bewahrt und fortentwickelt. Unter die- 
sen Verhältnissen kann es nicht befremden, dass die schrift jetzt 
keine einheitliche, durch konsequente Orthographie und sichere Se- 
masiologie der Worte sich auszeichnende spräche darbietet. Es 
wäre mit hinsieht auf alle die perioden der mongolischen geschichte, 
wo das Volk seine litterarischen beschäftigungen bei seito gelassen 
und seinen alten kriegerischen traditionen gehorcht hat, ja auch ge- 
radezu befremdend, wenn das gegenteil zu konstJitieren wäre. In spä- 
t<>ren zeiten hat der allherrschende lamaismus der nationalen litteratur 
allen wert als kulturvermittler geraubt und dem volke das tibeti- 
sche als den alleinigen weg zur kultur und zum himmel vor äugen 
gestellt. Daher kommt es, dass man heutzutage selten einen mon- 
golen triflft, der das mongolische aiphabet kennt. Dagegen kennt 
ein jeder lama, d. h. circa Vs der gesammten männlichen bevölke- 
rung, die tibetische litteratur, wenigstens einige gebete und die 
buchstaben. Wer heute als „mongolist" (mofitßjVf e) gilt, schreibt 
oft ein wort richtig, aber zehn unrichtig. Eni wort, welches er 
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nie geschrieben gesehen hat, kann er überhaupt nur nach seiner 
eigenen ausspräche schreiben. Da die sache sich schon meh- 
rere Jahrhunderte und unter allen mongolischen stammen in dersel- 
ben weise verhalten hat, sind in der jetzigen schritt die verschie- 
denen entwicklungsphasen der spräche bunt durch einander ge- 
mischt, und formen aus verschiedenen dialekten in die Schriftsprache 
eingedrungen. Was die ausspräche der geschriebenen worte be- 
trifft, kann man sich daran nicht streng halten, denn es haben sich 
verschiedene manieren herausgebildet, die nach den mundarten und 
oft sogar nach den ^xoH*" oder gerichtsbezirken, und klöstem 
wechseln. 

Mit diesen einleitenden werten sei gezeigt, dass das geschrie- 
bene mongolische keineswegs rein ist, und dass es eine grosse kri- 
tik und vorsieht erfordert, die richtigen, alten elemente der Schrift- 
sprache von späteren einmischungen zu scheiden und auch jene 
richtigen richtig zu lesen. Dies hat man aber bisher äusserst selten 
beachtet, und wollten wir alles das durchmustern, was von verschie- 
denen europäischen forschem als ostmongolisch ausgegeben ist, so 
würden wir sehen, wie unklar die begriffe von dem mongolischen 
gewesen sind. Durchgehends kehrt die voreingenommene mei- 
nung wieder, es sei das geschriebene mongolische die jetzige sprä- 
che der ostmongolen. Dass es sich nicht so verhält, wird der le- 
ser bald finden. Was Schriftsprache ist (richtiger : war), kann ei-st, 
nachdem die jetzt gesprochenen dialekte eingehend untersucht sind, 
mit Sicherheit bestimmt werden. Dann wird es auch leicht sein 
über das alter und die heimat der schreibsprache sowie über den 
späteren einfluss verschiedener dialekte etwas näheres zu sagen. ^ 



^ Soviel ich sehen kann, ist es jedoch schon jetzt zu beweisen, dass 
die syrisch-uigurische schrift eine geraume zeit vor den tagen Tschin- 
gis-Khans auch für das mongolische angewendet wurde. Man braucht 
nur die im dreizehnten Jahrhundert von europäern (öuira«08 u. a., siehe 
HowoRTH History of the Mongols III s. 88) aufgezeichneten mongolischen 
Wörter mit ihrer schriftsprachlichen Orthographie zu vergleichen, um 
über die richtigkeit der ansichten Schmidts (siehe am hebsteu Böhtlinuk, 
Über d. Spr. d. Jakuten s. 43) in zweifei zu geraten. Die bedeuten- 
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2. Im folgenden bezeichne ich vorLäufig mit dem werte „Schrift- 
sprache" den schreibgebrauch der. mongolischen werte, welcher 
nach analogien zu urteilen wohl der älteste ist. Es ist natürlich 
schwierig hier im voraus zu erklären, -welcher in jedem einzelnen 
falle der wahrscheinlichste ist, und zur entscheidung einzelner fra- 
gen sind die ergebnisse der noch nicht begonnenen dialektischen 
forschungen notwendig. Es sei nur gesagt, dass die mongolen nicht 
nur neue lehnwörter, sondern auch altes einheimisches sprachgut 
absichtlich archaisieren. So entstehen formen, welche man in der 
spräche als „hyperarchaistisch" bezeichnen könnte. Derartig sind 
z. b. khU. SäDZij 'porzellan', ein chinesisches wort, welches cagasui^, 
cigasuTi, sigasuTi, Sasaguri, ftiaaguri, iagun, ca3UT|, oagati, ca3un, 
cagagun, u. s. w. geschrieben wird, oder das russische nepeeoai», 
khU. B'ärwäs 'fahre', welches ich in den formen birbagasun, 
birabagasun u. s. w. gesehen habe; khU. xi^a 'machen': kigikü 
anstatt kikü, khU. mü 'schlecht': mugo, mau anstatt magu, und 
andere. 

Aus diesen beispielen ergiebt sich schon, dass es nicht leicht 
ist zu entscheiden, welche von den bunten formen, durch die ein 
mongolisches wort in der schrift vertreten ist, die ursprüngliche 
und einzig richtige ist, denn dass eine spräche mit so vielen wort- 
varianten operiert hat, ist ja unmöglich. Im wörterbuche können 



den phonetisehen Verschiebungen, die die neuere spräche kennzeichnen, 
kommen schon damals zum Vorschein, und können sich nicht in eini- 
gen Jahrzehnten entwickelt haben und dann wieder stehen geblieben 
sein. Dass die schrift in die Nord-Mongolei von Tschingis-Khan einge- 
führt wurde, bedeutet auch nicht, dass sie vor jenen Zeiten allen mon- 
golen unbekannt gewesen wäre. Qerade der umstand, dass die schon 
damals von der spräche der nordmongolen abweichende schriftsprach- 
liche Orthographie auch bei ihnen sich so zähe hielt, sowie der, dass 
die ersten Schreiber nicht nordmongolen, sondern uiguren waren, deu- 
tet darauf hin, dass es ein anderes, südlicher gelegenes, mongolisches 
sprachcentrum gegeben hat, das in seinen litterären werken die an- 
passung der fremden schrift und die regelung der Orthographie schon 
abgeschlossen hatte. 
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wohl auch unrichtige formen am platze sein, sofern sie das Ver- 
ständnis der mongolischen litteratur erleichtern, aber es wäre doch 
zu wünschen, dass man einige Schreibweisen vor anderen einiger- 
weise hervorhöbe, die augenscheinlich nur aus Unwissenheit oder 
durch die nachlässigkeit des schreibenden entstanden sind. In al- 
len unseren Wörterbüchern (Schmidt, Kowalewski, Golstunski) ha- 
ben auch offenbar falsche formen als „schi-iftsprache" gegolten und 
sind von anderen forschem ohne weiteres als „ostmongolisch" citiert. 
Noch schlimmer wird die sache, wenn — wie es auch geschehen 
ist — neue Volkslieder aus verschiedenen dialekten von europäischen 
forschem mit willkürlichen Veränderungen in die „Schriftsprache" 
überführt werden, und dadurch die schon genügend grosse Verwir- 
rung noch verdriesslicher gemacht wird. 

3. Die spräche der jetzigen ostmongolen ^ zerfallt in mehrere 
dialekte, deren unterschied nicht grösser ist, als dass sie sich noch 
ohne jede Schwierigkeit verstehen lassen. Nach meinen geringen 
beobachtungen könnte man die ostmongolischen mundarten in drei 
gruppeu teilen: 1. die südmongolischen (Tsachar, Ordus, Türaet 
u. a.), 2. die nordostmongolischen, die auf der grenze der Man- 
dschurei von vielen kleineren stammen gesprochen w^erden (Khor- 
tschin, Ongnigut, Üdzümtschit, Khorlos u. a) und 3. der Khalkha- 
dialekt. Dieser letztgenannte repräsentiert die muttei-sprache der 
hauptmasse der bevölkemng in den vier Khan-bezirken (es kommen 
auch mischgebiete vor) und teilt sich in einen östlichen (khO) und 
einen westlichen (khW) zweig. Das hier besprochene von mir 



^ Ausser diesen eigentlichen oder „ostmongolen^ sind folgende 
Stämme als mongolen zu rechnen: die eigentlichen oder Bargu-burjaten 
(burjaten in Sibirien und Bargu-solonen in der Mandschurei), die dar- 
khaten (mongolisierte sojoten am Khosogol), die oiratischeu Völker (Tor- 
gut in der Ili-provinz, Dürbüt in der Kobdo-provinz, Kalmücken an 
der Wolga und Damsoks unweit von Lhassa), die Scharaigolen (im 
nordwestlichen Tibet), die Moghul-Aimaks (in Afghanistau), die Schara- 
Jogur (in Tibet), vielleicht auch die Pä-ho und andere noch nicht be- 
kannte Stämme in Tibet und China. 



XXI,2 Das schriftmongolische und die Urgamundart. 



untersuchte „Urgamongolische" (khU) ^ gehört zum östlichen zweige 
und erstreckt sich weit über die grenzen des Aimak von Tuschetu 
Khan. Es wird sowolil von den unterthanen des westlichen x(^^ 
nPii tsül(j.i) genannten „Aimaks" oder fürstenverbands als auch 
von denen des „Kirchenstaates" (gewöhnl. Bogo'^li Sdmnvr), zu- 
sammengenommen etwa von 300,000 menschen gesprochen. Dom 
westlichen zweige gehört u. a. der Khotogoitdialekt (an den Aus- 
sen Delger-müren und Beltschir) an. Zwischen dem Khalkhadia- 
lekte und den Bargu-burjatischen dialekten steht der selenginiseh- 
burjatische dialekt, der ursprünglich eine rein khalkhassische mund- 
art ist und dem khO. nahe steht. 



Ich gehe jetzt zur betrachtung der phonetischen werte der in 
der Schrift angewandten zeichen und zur vergleichung derselben 
mit den entsprechenden lauten in der jetzigen Urgamundart (khü) 
über 2. Die anderen dialekte werden nur nebenbei da erwähnt, 
wo mir über sie zuverlässige angaben zu geböte stehen und ihr 
Standpunkt die historische entwicklung des khU irgendwie erleuch- 
ten kann. 



Klusile. 

4. Im mongolischen eignen sich die benennungen tennis und 
media nicht zur bezeichnung des Unterschieds zwischen den zwei 
reihen von klusilen, welche die spräche kennt. Ich gebrauche 
daher die bezeichnungen fortis (stark) und lenis (schwach). 



^ Es wird diese mundart von den leuten nur am/li x^Ua ,mund- 
sprache" genannt, im gegensatz zu Bit^'tgli od. nomPii %eU9 die , Schrift- 
sprache, schreibsprache*. 

'^ Die mongolische schrif t wird hier durch oorpus-typen transkri- 
biert, und belegte oder anzusetzende laute mit Ä^mv-druck bezeichnet. 
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Fortes. 

5. Von den in der schrift vorhandenen zeichen bezeichnen 
y? (^=q) den velaren (postpalatalen), ^ (=^k), den medio- und 

präpalatalen und P (= t) den anlautenden vi (= t) den inlauten- 
den dentalen (alveolaren?) starken klusil. Die labiale fortis ist 
der Schriftsprache fremd gewesen, in späteren zeiten hat man für 
sie das zeichen Ä (p) eingeführt. Ein starker klusil war auch 

der laut, welcher durch das zeichen A wiedergegeben wurde. Wel- 
cher laut dies war, ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Ich 
transkribiere dieses zeichen mit o und werde später darthun, dass 
es wenigstens in einigen fällen ursprünglich den w ert t gehabt hat, 
ob zur zeit der ursprünglichen Schriftsprache oder schon früher, 
lasse ich dahingestellt. Das altmongolische hat also folgende for- 
tes gekannt 1. f-, 2. Jt, 8. t und 4. f. Sollte es auch einmal den 
laut p gekannt haben, so war dieser schon in der Schriftsprache 
zu b (lenis) geworden. 

Unzweifelhaft waren alle fortes der Schriftsprache (q, k, t, o) 
sprenglaute* und in gewissem grade aspiriert*. Mit ausnähme 
von q finden sich diese laute mit ihrer ursprünglichen aspirationsstärke 
vielleicht noch in den westmongolischen oder oiratischen dialekten. 
In den ostmongolischen mundarten, besonders in den khalkhassi- 
schen und tsacharischen, ist die aspiration oder der gehauchte Über- 
gang gesteigert worden, wie auch der verschluss der lenes energi- 
scher und in der regel stimmlos geworden. Diese lautverstärknng 
hat zur folge gehabt, dass die alten fortes, die nur im silben an- 
laute stehen, jetzt im khU immer mittels eines hauches, den ich * 
bezeichne, mit dem vokale verbunden sind, also Ic-, 1c -, ^-, fe'-, ^•-, 
und jp*-. Aber auch beim Übergang zum folgenden fortisklnsil, 
d. h. vor dem beginn einer mit fortis anlautenden silbe, ist ein 
ähnlicher hauch hörbar. Wir haben also im khU. bei den fortes 
nicht nur einen gehauchten ausgang, sondern auch, wo es möglich 



1 SlEN-BRS * § 342. 

2 SiEVBRs* § 414. Die fortes werden von den mongolen t^ätiyxi 
*hart, strafiT genannt. 
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ist (siehe weiter unt^n), gehauchten eiugaug zu bemerken. Dieser 
eiugang gehört zur vorausgehenden silbe und wäre also eigentlich 
nicht hier zu behandehi. Der Übersichtlichkeit wegen fasse ich ihn 
jedoch als zu den fort<3s gehörig auf und scheide also zwischen 
fortes mit nur gehauchtem ausgang ^, ts' und t^ und solchen mit 
gehauchtem ein- und ausgang 'i\ 'ts\ 't$\ War der vorhergehende 
laut l oder r, so ist sein letzter teil stimmlos geworden, also U^, 
r^. War es ein klusil oder eine spirans, so^ wurde der hauch zwi- 
schen der aufhebung des verschlusses oder der engebüdung einge- 
schoben und der vorausgehende klusil, bezw. spirans, mehr oder 
weniger stimmlos gesprochen. Beispiele: tata > khU. tdtv 'ziehe', 
ceceg > tsetsdh 'blume', darqan > oar^xv 'schmied; edelmann', 
altan > alHn 'gold', agta ^ aetv 'verschnittenes pferd'. 

6. Wir wollen nun von der entwicklung der palatalen fortes 
k und Je besonders reden. 

q = ^- scheint sich schon früh, vielleicht in gemeinmongolischer 
zeit, in die affrikata Ifx verschoben zu haben ^ In allen bis jetzt 

bekannten mongolischen dialekten finden wir % (oft %) mit starker 

< 

engebildung 2. Welchen alters diese lautverschiebung im mongoli- 
schen ist, lässt, sich mit den heutigen hülfsmitteln nicht bestimmen. 

Ob man in dem dialekte der schrift Je oder Jfx oder sogar schon % * 

< < 

gehabt hat, mag unentschieden bleiben; ich bezeichne das schrift- 
zeichen mit q, weil es nachweislich sein ältester wert ist. Die Verschie- 
bung ^* > X ist, ^ie später die des fc, am frühesten in intervoka- 
lischer Stellung eingetreten, wo wir also 'Jf > x^x > x*X > >? vor- 
auszusetzen haben. So entspricht z. b. den schriftsprachlichen aqa, 
uqagan, toqoqa > khU. a%x^ 'älterer bruder', uxän 'verstand', tox- 
xvxv 'satteln'. Später ist für ^ überall x eingetreten, nur im wort- 



1 SiBVEBS* § 750. 

^ Diese entwicklung kennt auch das jakutische und tschuwassische. 

^ Die jetzigen mongolen und nach ihnen auch einige europäischen 
forscher lesen hier Xy was jedoch nichts beweist. Das entsprechende 
zeichen der quadratschrift ist aus dem tibetischen zeichen für kh ge- 
bUdet. GuiRAuos schreibt kh oder q, z. b. nokha, sakhal, qoina, qur- 
qan u. a. 



=£7 
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anlaut und nach nasalen, d. h. in den Stellungen, wo der eingangs- 
hauch ' fehlte, hat man noch im khU. *x oder einseitiges x (d. h. 
mit abnehmender enge). Weiter ist zu bemerken, da^ss mit der 
aufhebung des verschlusses das artikulationsgebiet weiter und un- 
bestimmter wurde. Den x-laut des khU. kann man ziemlich genau 
als postmediopalatal bezeichnen, wenigstens ist er nicht so stark 
velar oder postpalatal, wie es ohne zweifei der ursprüngliche q-laut 
gewesen ist. 

7. Dieselbe entwicklung hat in allen ostmongolischen dialek- 
ten auch den präpalatalen k-laut getroffen, nui* mit dem unter- 
schiede, dass sie hier jüngeren datums ist und dass sie in den ver- 
schiedenen dialekten noch auf verschiedenen stufen steht. Dies zu- 
treffen der gesetze des q-lautes auch für k ist wahrscheinlich 
durch die Zurückziehung der vorderen vokale und die Verstärkung 
der aspiration in den ostmongolischen mundarten^ bewirkt wor- 
den; dagegen haben die oiratischen sowohl k als auch einen 
folgenden vorderen vokal unverändert oder beinahe unverändert 
erhalten. In allen ostmongolischen dialekten tritt ein intervokali- 
sches k, d. h. **:', als x auf; z. b. eke > khU. exx^j tsachar. eXy 
^XX^j seieng. ex§ 'mutter'. In anderen Stellungen ist die Vertretung 
des k etwas bunt und teilweise auch unsicher. KhU. hat gewöhn- 
lich überall x> nur nach den nasalen und bisweilen im wortanlaute 
hört man *x- ßi® westlichen Khalkhas dagegen haben im wortan- 
anlaute, nach nasal und auch nach stimmlosen lenes in der rcgel 
kx oder *x- Beispiele: sedkil > khU. scdx^Ij khW. sen^x^l 'seele, 
gedanke', saUdn > khU. sdlxi, khW. scH^kxi 'wind', müTike > khU, 
khW. mtJi7*x^> khU. auch m^x^ 'ewig', kündei > khU. x^^% khW. 
(und khU.) *x^^*^ 'concavus'. 

Dieses aus präpalatalem k entstandene x ist dem postpalata- 
len X näher gerückt. Der unterschied zwischen diesen ursprünglich 
verschiedenen lauten ist jetzt im khU. sehr gering und ergiebt sich 
von selbst aus der natur des folgenden vokals. Ich bezeichne sie 
darum im khU. mit dem zeichen x- D^ss vorderes x nicht gerade 



^ Siehe § 5. 
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X („ich-laut") ist, erklärt sich dadurch, dass diese mongolische spi- 
rans, genau genommen, x bezw. 'x ist, d. h. der hintere zungen- 
rücken senkt sich und das ansatzrohr öflFnet sich, bevor die stimme 
bei schon wieder eingenommener artikulationstellung den folgenden 
vokal hervorbringt. 

8. Vom dentalklusil t ist nichts besonders zu erwähnen. Er 
hat sich nähmlich unter allen fortes am wenigsten verändert. Im 
khU. findet jetzt ein energischer verschluss zwischen den alveolen, 
seltener oberzähnen, und der Zungenspitze statt. 

Der dentale laut, welchen ich mit o bezeichne, hat sich im 
khU. zu ts^ (ts) und vor i zu U^ Ct^)^ entwickelt. Sowohl ts als 
t^ sind kurze diphthonge, d. h. ^ und 5, bezw\ S^ werden legato: 
t)s\ t)^ gesprochen. Die starke exspiration, die den ^verschluss 
sprengt, folgt unmittelbar nach ^, dauert aber noch über das kurze 
s, bzw. §, hinaus fort, sodass mit dem aufheben der engebildung 
noch nicht der vokal, sondern zunächst ein tonloser Übergang ge- 
hört wird. Man hat also t* -{- s -\- \ bzw. f -\- ä^ -\-\ graphisch 
wiederzugeben. Ich habe die bezeichnungen is und t^ als die 
zweckmässigsten gewählt, weil der hauch, obwohl wahrscheinlich 
schon schwächer geworden, doch erst nach dem zischer und vor 
dem vokallaute am deutlichsten hervortritt, und (s ($' als zwei 
exspirationsgipfel bezeichnend zu verstehen wäre. Die artikulations- 
stelle und die form der zunge beim ^verschlusse ist in f, ts und t^ 
wohl nicht ganz dieselbe; es liegt die erstere bei tS wohl etwas 
präpalatal, die kleinen unterschiede sind aber weder leicht zu be- 
stimmen noch von grösserer bedeutung. Übrigens findet sich das 
mouillierte ^ nur in den süd- und nordostmongolischen " dialekten, 
deren ff sich stark von dem Khalkha U!" unterscheidet. 

Wie schon oben erwähnt wurde, entsprechen khU. ts und tf 
dem c der schrift. Was war nun aber o? In manchen ostmongo- 
ILschen dialekten wird dieser laut durch fS' vertreten. Es scheint 
diese moullierte aff*rik.at^i dem c der Schriftsprache am nächsten zu 
kommen. Die khU.-laute t^, nz und S sind aus fiT, n£, S entstan- 
den. Mouillierung ist dem jetzigen khU. fremd, ist aber früher 
auch in khalkhassischen mundarten bekannt gewesen. Ein älteres 
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rf hat sich also im khU. zu t$ verschoben ; nur wenn der folgende 
vokal i war (derselbe kann später geschwunden sein), ist es ts ge- 
worden. Wie sich die aflfrikaten ^x und kx aus ältestem aspiertem 

< 

^■, k entwickelt haben, so geht wohl auch fi' auf ein älteres aspi- 
riertes f zurück. Diese hypothese wird dadurch gestützt, dass ira 
mongolischen die silbe ti gar nicht vorkommt. In werten, in denen 
man sie zu finden erwartet, steht hingegen immer d, d. h. fi, z. b. 
bicig 'schriff, mandsch. bithe, dzag. pitik, bitik 'id.', ungarisch heiu 
'buchstabe', samojed. fadur 'schreiben'; ecige 'vater', vgl. alt. etige 
'id.'; cicire- 'zittern', vgl. jak. titire- 'id.'. Damit ist jedoch natür- 
lich die möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass hinter diesem c auch 
andere • naheverwandte laute stecken können. In derselben weise, 
wie heute ts und Ö* zur wiedergäbe ähnlicher diphthonge bei 
Wortentlehnung verwandt werden, kann es auch schon mit dem 
schriftsprachlichen o und dem urmongolischen f der fall gewe- 
sen sein. 

9. Der labialklusil p' findet sich nur im anlaut von lehn- 
wörtem und wird für ein ursprüngliches f, ph oder p substituiert 
z. b. pwDza (chin.) 'kaufladen', pansv (chin.) 'geschäft', puint=:r. 
oyHTT», p'üiD = r. nyAT», purwa 'donnerstag' (aus dem tib.). 

10. Die stärke der aspiration ist bei derselben fortis nicht 
immer dieselbe. Abgesehen davon, dass die betonte silbe, also auch 
dazu hörende fortes, stärker ist als jede unbetonte und nebenbe- 
tonte, deren fortes schon stark betonten lenes ziemlich nahe kom- 
men, und abgesehen von dem durch quantitätsunterschiede veran- 
lassten Wechsel zwischen langen, überkurzen und kurzen fortis- 
lauten, kommen in betonter silbe auch kombinatorische Schwankun- 
gen der aspiration zum Vorschein. Im werte t^ixx^ 'ohr'^ ist der 
gehauchte Übergang von U zum vokal kürzer und schwächer als 



^ Guiragos schreibt dchih neben tchikin, siehe Howorth, History 
of the Mongols 111, pag. 88. 
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im Worte t^ybj 'stein' und ebenso ist ts in tsaxxnr 'Tsachar' * 
nicht so stark wie im worte tsäs 'papier; rubelschein'. Denselben 
Wechsel finden wir in toxxvxo 'satteln', tdtvxo 'ziehen', wenn wir 
den anlautenden f -laut mit dem in tonvk 'pferdegeschirr' und tallv 
'steppe' vergleichen. Wie gross der unterschied in der that ist, 
kann ich nicht sagen, da ich mechanische messungen nicht ausge- 
führt habe. Dass dieser Wechsel alt ist, geht aus Guiragos mon- 
golischen aufzeichnungen hervor. Im khU. bestätigen dies auch die 
oft vorkommenden Varianten Ifdty 'edelfrau', Ifdtv 'stadt, bau- 
platz', 1pd(ü 'hart', Icetd 'feuerzeug', Vdtvt 'Chinese' neben den 
ebenfalls gebräuchlichen %aY«, xof'o, X^'^Vj t^^^i x^dtvt Es ist 
klar, dass hier der Wechsel auf dem umstände beruht, dass der 
ausgeatmete luftstrom im einen falle zur bildung zweier fortes, im 
anderen zur bildung von nur einer in ansprach genommen wird, 
und da sich im ersten falle der zweite, geminierte, fortislaut quan- 
titativ nicht verändert, wird der erste, kurze, seiner starken exspi- 
ration beraubt. Es ist dies also dieselbe erscheinung, die uns im 
griechischen (r/^iy^* pro ^l'&t^^C) und im sanskrit (babhüva pro bha- 
bhüva) entgegentritt. 



Lenes. 

11. Durch dieselben zeichen, die die fortes bezw. k. Je und 
t bezeichnen, werden auch die entsprechenden lenes wiedergegeben. 
In jedem falle, wo wir in der Schriftsprache nicht mit fortes, son- 
dern mit lenes der einen oder anderen art zu thun haben, transkri- 
biere ich die mongolischen zeichen mit bezw. 9, g und d. Der 
Velare 3-laut wird in einigen büchern im silbenanlaute, selten im 
Silbenauslaute, durch zwei links gestellte punkte von der fortis 
unterschieden; in anderen werken w^erden durch die punkte q und 
k von g und g, in wieder anderen q und g von k und g geschieden. 

^ KiAPROTu hat diesen volksnamen von ozaxt^ 'grenze* abzuleiten 
versucht, was natürlich nicht angeht. Dagegen findet man dieses wort 
in dem namen der Jakuten jaqa od. saxa wieder. 
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Für die silbenanslaatende denUlo Icnis piebt es ein besonderes zei- 
chen M . Der dem c entsprechende schwache lant. 3 \vii*d im wort- 

inlaute U geschrieben, im wortanlaute steht immer dasselbe zeichen, 

das auch j und i bezeichnet. Ausserdem giebt es ein zeichen ^ 

fiir die labiale lenis h. — Die Schriftsprache und demnach auch 
das altmongolische haben also folgende lenis-klusile gekannt 1) g 
(g.), 2) g (g), 3) d (d), 4) 3 und 5) b ß). 

12. Diese altmongolischen laute waren aller Wahrscheinlichkeit 
nach urspr&nglich lösungslenes und den aspirierten parallelen ge- 
genübergestellt. Doch lässt sich nicht bestimmen, ob sie ursprünglich 
stimmlos oder stimmhaft gewesen, oder ob sich hier mehrere laut- 
serien vermischt haben. Angenommen, es habe zwei Serien unaspirier- 
ter laute gegeben, eine stimmhafte (media ^, jr, d, 5 und 6) und eine 
stimmlose (etwa tenues i, i, <, c und p\ so wird es doch nunnaehr 
unmöglich sein herauszufinden, in welchen kombinationen utid Wör- 
tern tenues, in welchen media gestanden haben. In der periode der 
ersten einfuhrung der sthrift kannte die spräche wohl nur eine 
Serie lenisklusile, sei es nun stimmlose oder stimmhafte. Wollte 
man die sache nach dem verhalten derjenigen dialekte, die der Schrift- 
sprache am nächsten kommen, beurteilen, so müsste man die lenes 
als überhaupt stimmhaft ansehen. Aber das uigurische scheint stimm- 
lose lenes gekannt zu haben und in der nordmongolischen spräche sind 
sie auch schon sehr früh, wenigstens vom jähre 1241 an, belegt. Gui- 
ÄAoos schreibt nämlich * z. b. ^ für lenis und th für fortis dentale : so 
nitun (khü. nuiB ^- nuiDD^; sehr, nidün) iarasu (khU. Darvs, sehr, 
darasun) tangez (= meer), eoltu, ialtu (khU. juId, sehr, ildün), otur 
(khü. i^DDar sehr, edür) hutut (khU. ODiwt sehr, odud); aber thanghri 
(khU. tefigdr sehr. t&r\Ti) ihiuron, thiru (khU. fvit-itiQ^ sehr, terigün) 
thablqa-thtda (khU. fyl^e sehr, taulai) thaman (khU. fernem sehr, 
temege) u. a. Ebenso bezeichnet er die palatalen lenes gewöhnlich 
mit k, in skhur (vgl. esGiür, esgüir, sehr, esgegür oder eskegür ^) so- 
gar mit kh, aber mit gh in thanghri. Es leuchtet also ein, dass die 
lenes, besonders die wortanlautenden, schon damals stimmlos wa- 



* Siehe H. Howortu, History of the Mongole, Part IIl, pag. 88. 
2 Siehe § 16, unten. 
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ren, und dass für Guiragos der unterschied zwischen fortes und 
lenes in dem Vorhandensein oder fehlen des aspirierten Überganges 
zum vokal bestand. Alles dies spricht für das hohe alter der jetzi- 
gen stimmlosen lenes des nordmongolischen. — Sehen wir jetzt 
aber zu, wie es sich in den Khalkhadialekten mit den stimmlosen 
und stimmhaften lenes verhält. 

Nach ihnen kann man drei verschiedene fälle beobachten. 
Erstens giebt es Stellungen, wo wir immer stimmlose lenes finden. 
Das ist die regel in den Verbindungen von silbenauslautender lenis + 
fortis oder s, §. Zweitens giebt es fälle, wo man immer stimm- 
hafte laute (jedoch nicht dentale, also nur />, m und d£) hört. 
Drittens und letztens solche, wo stimmlose und stimmhafte laute 
ohne jeden unterschied, nur nach satzphonetischen regeln, wechseln. 
Dies gilt von den lenes im an- und auslaute der werte. Betrach- 
ten wir jetzt diese drei gruppen in umgekehrter Ordnung. 

13. Vergleicht man die anlautenden lenes des khU. mit de- 
nen des khO. und khW., so ergiebt es sich, dass im khO. die stimm- 
haften, im khW. die stimmlosen lenes vorwalten, und dass khU. 
einigermassen die mitte hält. Es kommen hier sowohl stimmlose als 
stimmhafte lenes vor, ohne dass der Sprecher einen unterschied in 
seiner ausspräche bemerken kann. Es kommt dabei nur auf den 
„blählaut^ ^ an, denn in jedem falle ist bei den lenes entweder der 
aus- oder der eingang stimmhaft. Im anfang des Sprechtaktes und 
nach jedem neuen exspirationshub höre ich laute ohne blählaut, in- 
mitten des Sprechtaktes bricht die stimme nach einem vorausge- 
benden stimmhaften laute nicht ab, und man hört also den „bläh- 
laut^ im momente des verschlusses. Die stimmlosen laute habe ich 
mit f , Gj D, B^ bezeichnet, und die entsprechenden stimmhaften mit 
ff., g, b. Der lenis-dental d ist im khU. immer durch den stimmlosen 
klnsil D vertreten. Die stimmhafte Variante, die man nach den 
Vertretungen der palatalen und labialen lenes zu erwarten hätte, 
ist in regelrechtem khU. nie zu hören, nur auf den nördlichen und 



1 SiRVBRH« § 331. 

^ Finnisch-ugrische forschungen l,i, pag. 37. 
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östlichen grenzen des dialektgebietes ist sie heimisch. Ebenso we- 
nig kann man in den diphthongen djz und /f)£, die dem schrift- 
sprachlichen 3 entsprechen, die stimme beim moment der klnsion 
wahrnehmen. 

14. Ein wortanslautender klosil war in der Schriftsprache 
immer lenis und ist es auch noch im khU. Man hat nach den 
bisherigen transkriptionen gewöhnlich Je, d oder t and b geschrie- 
ben. Wir haben hier im khU. in absolutem auslaute (d. h. vor 
pausa) stimmlose laute und in fortgehendem Sprechtakte, wo die 
stimme von einem vorausgehenden stimmhaften laute über den kln- 
Sil in einem folgenden stimmhaften laut fortdauert, wieder stimm- 
hafte ff.j g und h. Im absoluten auslaute wird durch das starke 
abnehmen der artikulationsenergie der letzte vokal nur gemunnelt 
und der eingang des auslautenden klusiles stimmlos. Ich schreibe 
darum im auslaute mehrsilbiger Wörter If, k, i, p^ aber in einsilbi- 
gen f, (Sy D, b; z. b. nomniit 'die bücher', gen. nomnüc^fi 'der 
bücher', aUv^ 'bunt', f^Uap 'bescheidenheit' « sehr, nom-nagnd, 
nom-nugud-nn, alag, tülüb) moD 'bäum', xof 'moos', an 'nimm' (< 
modon od. modun, qag, sehr. ab). Ebenso wende ich die zeichen 
der tenues in fällen wie §art 'in der band', jilrU 'wozu', ^t/rp Mrei' 
an, siehe § 51. 

Von den lenes erscheint 3 niemals in der Schriftsprache im 
wortauslaute und ist auch wohl in keinem dialekt in solcher Stel- 
lung als ursprünglich anzusehen. Dagegen kann sie in der urmon- 
golischen spräche, vor den zeiten der schrift, als auslautendes 5 
(stimmloses 5 = c.^ vorgekommen sein in werten, wo die tatarisch- 
türkischen sprachen c zeigen, und uir jetzt t (d) finden, z. b. im 
verbal-sufftxe -gad, -ged, vgl. tat. -yac, -gec, Beispiele eines ähnlichen 
Überganges findet man heutzutage in einigen vereinzelten fällen, 
wo DZ und d£ nach ausfall des auslautenden vokales unmittelbar 
vor /), s oder s geraten sind, z. b. s^Doza-oä > bSddü 'wohl doch', 
?//>i? silx^j event. > üd-süxv 'trinkend sitzen', janvDzt ^axxvjVj event 
> janyDiy-^vxx^mP > jatimD-Svx'^ 'beim gehen sein'. 
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16. Wir wollen jetzt die fälle besprechen, wo die lenes durch 
stimmhafte laute vertreten werden. Hier haben wir von den den- 
talen ganz abzusehen, denn diese scheinen ihren besonderen regeln 
gefolgt zu sein. 

In intervokalischer Stellung sind die lenes g» g und b wahr- 
scheinlich von anfang an stimmhaft gewesen. Sie werden im khU. 
jetzt in geringerem oder grösserem masse mit unvollständiger klu- 
sion gebildet. 

a) Das stimmhafte g, des khU. ist durch sehr kräftiges, rauhes 
gaumengeräusch charakterisiert. Auch in burjatischen dialekten 
kommt dieser laut vor und wird von Orlow (Grammatik pag. 3) mit 
dem russischen „rp." (in rpoifb) verglichen. Nach meinen beobachtun- 
gen kommt hier ein wenig geöffnetes, stark zurückgezogenes g vor ; 
also r oder g. Um eine einfachere bezeichnung zu gebrauchen 
habe ich g geschrieben, weil y sich schon in der sprachlittera- 
tur als zeichen für einen viel offneren laut eingebürgert hat. 
Beispiele : qagas > xagvs 'entzwei gespalten', qngiu > xugx)s 'ent- 
zwei gebrochen', agni > ag,^ 'felsenhöhle', sagugad > sugät 
'sitzend'. 

b) Das stimmhafte g des khU. wird auch nicht mit vollstän- 
digem verschluss gebildet. Der akustische unterschied von unse- 
rem g ist jedoch nicht gross, und ich bezeichne den khU.-laut daher 
mit g; z. b. gegegen, gegen > khU. Gigei 'licht', dügürgei > khU. 
mugargi 'rund', ügei > khü. w/jr*/, tug^e 'ohne, nein'. 

c) Das b der Schriftsprache ist zwischen vokalen (und nach r) 
zu eincfr spirans erweitert. Das spirantische geräusch ist nicht be- 
sonders stark; ich bezeichne den Urgaer laut mit w, z. b. jabuqu 

> jatiroxv > jawxo 'gehen', dabaga > oatvä 'bergpass', ebügen 

> ihvagq > ihjüg^ 'greis'. Der u;-laut ist im khü. verallgemehiert, 
sodass er sowohl im wortanlaute wie -auslaute gehört wird, z. b. 
wai^ 'könig, Wang', aw 'nimm', vgl. atvsi^, awimlf u. a. 

Nach liquiden und nasalen sind die lenes in der regel stimm- 
hafte verschluss laute. Nur rb ist rw geworden. Z. b. arga 
< arg» 'list, mittel', tergen > tergd 'wagen', (yngoilgaqu > otjg^'eU 
gvxD 'öffnen', amban > mnby (Btfxxv) 'erwachsener (stier)', alba 
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> aßm 'amt» amtliche pflicht'; sürban > f^rw^ od. eurp 'dref, 
dllrb6ii]> tUhrwii od. b^ 'vier'. 

16. Es er&bri(^ noch die vertretuDgeu der inlantendea leaes ii 
koii8onantraverbindang<en zu betrachten. Von lenis + fortis kommen 
folgende vor: gq, gic, gt, st, go, go, dq, dk« bq, bk, bt» bo. Hier habet 
wir in der Schriftsprache vielleicht stimmlose leins-iante anzusetzea. 
Diese wurden durch den gehauchten eingang der fortes eine ait 
gehauchte lenes. Sie kommen teilweise noch als solche vor, — so ii 
deutlicher ausspräche —, teils sind sie in Spiranten fibergegangen. 
Nur das b hat sich vor % (aus ^, k, siehe oben §§ 6, 7) in einen dem 
w entsprechenden stimmlosen laut, den ich mit yr bezeichne, ver 
schoben. Dieser laut hat ein sehr schwaches labiales geränsch, und 
w% wird bisweilen wie % mit anfangs gerundeten lippen (^x) aus- 
gesprochen. Beispiele: agta > ofYo C> ^X^^) 'wallach', oidUr 

> tS'mBxar 'teufel', nbqu > awiv (a^'xv) 'nehmen', dabqur > /«ir- 
jnr 'schiebt', eb-tei > esti 'in freundlichkeit'. 

Vor tonlosen «, i, und Dyz, und b^z finden wir auch stimm- 
lose Vertreter der älteren laute, z. b. agsaqu > ogsvxv 'wedisehi', 
fogsiqu > h^ifxP 'leise traben', abdar« > aam^r 'kästen', bOgdör 

> maemr 'buckelig'. 

Die Verbindungen von palatalen und labialen lenes mit einan- 
der und mit liquiden haben stimmhafte laute gegeben. Z. b. Ö9- 
bei, vgl. khU. i^vä 'gab', ablaqu > awlvxp 'jagen', oaglaqo > 
tsagXvxp 'bemerken, zählen'. 

Wie der leser aus dem obigen ersieht, kommt die lenis g in die- 
sen Verbindungen gar nicht vor. In der Schriftsprache steht Bim- 
lieh 3 niemals im silbenauslaut. Nehmen wir an, man hätte in der 
urmongolischen spräche auch inlautendes 3 (o) vor konsonant^i ge- 
habt, so erhebt sich die frage: wie ist es geschwunden? Es koumt 
in der Schriftsprache oft s mit d wechselnd vor. Wir haben z. b. 
Verbindungen von a oder d mit palatalen. Diese Verbindungen sind 
von verschiedenen forschem als sk^ sk, ik, tk aufgefasst worden. I« 
khU. ist in solchen fällen der zweite komponent stimmhaft, seltener 
stimmlos, z. b. Bosßvxo 'aufrichten', nänff/D/p (näsff.vxD) 'spielen las- 
sen*, tsamjvxv 'sättigen' und deutet also daraufhin, dass mau sehr. 
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boegaqu« nagasgaqu» öadgaqu zu lesen hat. Der 6r8te komponent 
ist in einigen dialekten s^ in anderen d, in anderen Wörtern aber 
verhält es sich umgekehrt, sodass es hier nicht möglich ist bestimmte 
regeln aufzustellen. Das khU. schwankt auch in dieser hinsieht 
z. b. nasßvxv neben naDq.vxVj &ber nur Bosffj>xo neben burjLena 
botg.axo, seoxfx^ 'denken' neben burjLena heskJx^- Hier sind also ur- 
mongolischer lautwechsel, ursprünglich verschiedene laute, dialekt- 
mischnngen oder etwas ähnliches anzunehmen, und unter solchen 
Wörtern hat man auch silbeuauslautende *5 und *g zu suchen. Bei- 
spiele: emgenlBkü ^ emgexüdkü 'beunruhigt werden, leiden', ebüskü 
'schmerzen' ^ ebüdcin, ebüain 'krankheit', emüskü' sich kleiden' ^ 
emüdün, ümüdün 'hosen', ögsekü 'aufwärts gehen' '^ öged -e 'auf- 
wärts', eme-8 'mütter' '^ mori-d 'pferde', balgas-un 'stadt' ^^ 
balgsd 'Stadt, Städte'. 

17. Oben haben wir die dentalen lenes d, 3 in intervokali- 
scher Stellung unerörtert gelassen. Diese sind heutzutage durch 
quantitativ verstärkte, stimmlose laute vertreten, z. b. ^Doar 'tag', 
GaüfDzor 'erde', x^^i'^^}^ 'sodaerde' < edür, gasar, qu3ir. 3 ist vor 
i im khU. Di, sonst dz geworden. Über den wert, des 3 siehe un- 
ter j. In der schrift wechselt 3 biswellen mit o» z. b. abou» garou 
vgl. khU. ttBDih (auch asDi, ^aroi), was auf der gleichheit der zei- 
chen für o und 3 beruhen, einen stimmlosen 3-laut oder in der 
that den fortis-laut o bezeichnen kann. Der laut d hat sich stark 
den forte» angenähert und geht in endungen oft über t in f über, 
z. b. jawät'L < jabngat ele, nojj'üt 'die herren', gen. nojjn(%i neben 
regelrechtem nojjvoli 'der herren'. 



Allgemeines über das aiphabet. 

18. £inen der mongolischen spräche nicht kundigen wird es 
wunder nehmen, warum ^ dasselbe zeichen hat wie ^ (die zwei 
punkte, welche zum unterscheiden dienen, werden verschieden ge- 
braucht, bald für ^, bald für f-, aber niemals folgerichtig), k das- 
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selbe wie g und t dasselbe wie ^. Es ist viel Ton der grossen im- 
Yollständigkeit des mongolischen alphabets geredet worden, und za 
leugnen ist auch nicht, dass diesem, ursprünglich uigurischen aipha- 
bet erhebliche mängel anhaften. Aus dem obigen wird jedoch her- 
vorgehen, dass es überhaupt keine leichte aufgäbe ist zu eutsdiei- 
den, wo ein k oder 9, wo ein t oder d zu schreiben ist Auch sind 
die heutigen transkriptionen in dieser beziehung niemals einig, ond 
wo KowALEWSKu r schreibt, hat Bobbownikow k, wo Bobbownikow 
T hat, will PozDNEJEw oft 4 schreiben, u. s. w. Die bis jetzt yer- 
suchten transkriptionen sind in mancher hinsieht nicht genauer als 
das schriftsprachliche aiphabet. Gegen die Schreibweise des ans- 
gezeichneten mongolisten herrn Pozdnejew, der der schriftspradie 
gemäss auch in seinen khalkhassischen aufzeichnungen z. b- mojiöb 
{=modon) schreibt, muss ich ausdrücklich behaupten: 1) dass ein 
auf betonten vokal (d. h. d.en der ersten silbe) folgendes d in kh. 
lang und geminata ist, siehe § 61, B 2 b., 2) dass d in khW. und 
khU. stimmlos ist, siehe § 12, 13, 17, 3) dass ein kurzer vokal in 
der zweiten silbe reduciert ist, § 39, vgl. Bobb. mo4^h, und sogar 
ausgelassen (§ 51) wird, 4) dass altes auslautendes n jetzt ein ver- 
schlussloser nasal ist, welcher am Schlüsse eines Sprechtaktes stimm- 
los wird und schwindet (§ 32 B); und 5) dass die accentuation 
unrichtig ist (§ 59); also nicht kh. mod(m, sondern mobov ^-^ moD, 
Dieses einzige beispiel mag diesmal genügen. Man darf also auch 
nicht von den mongolen, die doch erhebliche versuche zur Verbes- 
serung ihres ererbten alphabetes gemacht haben, verlangen, dass 
sie Y, {, t, D und d oder to, *x> ^\ ® ^^^ 9 streng auseinander- 
halten oder einfach gruppieren könnten. Über ihr vergebliches be- 
mühen belehren am besten die fehler und Inkonsequenzen der qua- 
dratinschriften. Jetzt schreiben sie z. b. das wort tsa^ 'zeit' ent- 
weder ^j^ oder j;:^^ , weil sie den auslaut im ersten falle als 
stimmlos, im zweiten als lenis bezeichnen wollen. Nur aus der 
ausspräche der eingeborenen lässt sich die lautliche identit&t der 
verschiedenen bezeichnungen feststellen. 
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Schwund der klusile. 

19. In der Schriftsprache erscheinen oft g und g zwischen 
vokalen, wo diese letzteren in den jetzigen dialekten zu einem lan- 
gen vokal zusammengeschmolzen sind. In diesem falle sind mit g und 
g, den zeichen der schwachen klusile, eigentümliche, wahrscheinlich 
spirantenähnliche laute bezeichnet geworden. Über die natur und 
bildung dieser zwei laute ist jetzt unmöglich etwas sicheres zu sagen; 
Soviel ist nur klar, dass diese dunklen laute sich früh erweitert 
haben. Heute findet man im khU. keine spur von enge im an- 
satzrohre, die dem in der schrift bezeichneten laute entspräche. 
Ob solche noch im kalmückischen zu finden sind, geht aus Bobbow- 
NiKows erörterung (Gramm, pag. 12 ff.) nicht hervor, obwohl B., 
mit recht oder unrecht, von einer vorhandenen „aspiration" in die- 
sen „langen buchstaben" spricht. 

Sowohl im stamme als in affixen erscheinen folgende lautent- 
wickelungen : 

aga > ä z. b. tagaqa > fäxv 'erraten'. 

imaga > jamä 'ziege'. 
ege > g z. b. degel > dH 'pelz'.] 

degege >> Digl 'angel'. 
oga > ö z. b. toga > t'o 'anzahl'. 

dologan > doIö^ '?'(?). 
öge > ^ z. b. ögede > ^od 'aufwärts'. 

ködöge > x'du^ 'steppengegend' (?). 
agu > 1/ z. b. agula > i/i» 'berg'. 

qatagn > xdf^ 'hart', 
egü > w z, b. egüle > vjda 'wölke'. 

bilegü > ^eliüj BÜiä 'wetzstein'. 
ugu > f/ z. b. ngaqn > ^x» 'trinken'. 

qumgmi > x¥^l^ 'finger'. 
ügtt > ö< z. b. tfkgükei > fuAxi 'unreif. 

kü^ügdn > x^('>^^^ 'nacken'. 
iS'» > V z. b. niguqa > n^x^ 'verhehlen' (?). 

arigun > &r^^ 'rein'. 
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> iö z. b. *iiigür > niür 'gesiebt' (?). 

terigün > ftur*Utii 'anfang. 
o%o > ö, z. b. ogosar > ösvr 'band'. 
dgö > '", z. b. kögörken > x'"rx^ 'hübsch' (arch. lehnw.). 
igi > t z. b. oigig > t^ic 'feucht'. 

Die mit fragezeichen versehenen beispiele bezeichnen den betr. 
lantübergang als unsicher. So hat man für oga, öge ia den en- 
dangen vielleicht besser nga, üge zu lesen, f&r ign ist es nidit 
sicher, dass khU. u auf ein i in der ersten silbe znrückgeht, vgl. 
§ 55; weiter geht khU. nüir 'gesiebt' besser aus < *n*ür <I nlgnr 
hervor, und wäre ako igu > kbU. üi. 

Nur in affixen finden wir nga > ä (ö nach o); fige > e ^^ 
nach 9); i^a, auch ga geschrieben, > 'ä, a (% ö); ige (oder ij9) 
> % e (^^», ^*) und igu > 'ö, igü > 'w, m. Betreffs der affixe moss 
man noch in betracht ziehen, dass sie im mongolischen sehr oft durch 
analogien einander gegenseitig angenähert worden sind, und dass 
der regelmässige verlauf einer lautentwieklung nicht immer sicher 
verfolgt werden kann. Beispiele für üge wie irelüge vgl. khU. irVa 
Ist schon gekommen', üglüge (öglüge?) vgl. kbU. ^l^ 'morgen' und 
kikü-lfige vgl. kbU. vtcüi^r 'dadurch, dass mau macht', können also 
hier nicht in betracht kommen. 

20. Die Schrift giebt keinen aufsehluss darüber, warum z. b. 
qagan 'khan' in der jetzigen spräche x^t^ oagan 'weiss' aber idfh 
gjiü geworden ist. Vielleicht sind hier nicht nur verschiedene 9- 
laute, sondern auch eine Verschiedenheit in der aecentuation anzu- 
nehmen. Darüber wage ich mich jedoch noch nicht zu änssem; 
ich will nur auf die traditionelle lesart der mongolen (den bnchjar- 
gon) hinweisen; z. b. dagaqu: wigrö.x» = khU. Dato 'tragen können' 
oder DagaxVj oagaxu: = khU. Da(ß)xv 'folgen'; unaga: wnagä = 
khU. ijnä 'reitpferd, ross' oder unaga = khU. nnva 'füllen' vgl 

BOBBOWNIKOW, s. 17, § 35. 

Diese zusammenziehung zweier vokale zu einem gehört zu den 
am besten charakterisierenden unterschieden zwischen der alten 
Schrift und der neueren spräche. Sie ist in allen mongolischen dialek- 
ten durchgeführt und zwar schon seit langen zeiten. Dennoch sieht 
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man in der sprachlitteratur immer in derselben verkehrten weise 
die nicht zusammengezogenen formen als ostmongolisch angegeben. 
Dass das ostmongolische dem burjatischen und kalmückischen in 
dieser hinsieht keineswegs nachgeblieben ist, zeigen uns die von 
GüiBAQos mitgeteilten mongolischen Wörter. Er schreibt z. b. 
thiuron, thirun 'köpf, skhur 'zahn', iman 'ziege', thaman 'kamel', 
welche in der Schriftsprache terigüa, esgegur, imagan, temegen aus- 
sehen. Dieselben Wörter heissen heute in khU. tmrüf, esßütr, jamäv 
und time^. Es geht hieraus also hervor, dass diese Wörter im jähre 
1241 nicht viel anders gelautet haben als heute. Zugleich sehen 
wir hier, wie sich die Schriftsprache zur Volkssprache des drei- 
zehnten Jahrhunderts verhält ^ 

21. Nach der jetzigen Schreibweise scheint auch b in einigen 
Wörtern und endungen demselben Schwund zu unterliegen. Die 
beispiele sind mir aber zu wenig zahlreich und zu unsicher um 
zur aufstellung allgemeiner regeln zu berechtigen. Es seien er- 
wähnt: öberün, ober 'selbst', vgl. khU. ^'»m, ^r^J, aber dtirbüt-Kobdo 
öhöröi^; debel (neben degel) 'pelz', vgl. khlJ. Del « degel) und 
Bargub. degel, aber dttrbüt-Kobdo debeletj 'id.'; (u8u)-bar 'mit (was- 
ser)' neben (u8im)-jjar und (}aBu)-gar. 

Ich bin geneigt anzunehmen, dass die oben besprochenen, mit 
g und g bezeichneten laute unter einfluss eines vorausgehenden 
labialen vokallautes, mit einem w oder ähnlichem haben wechseln 
können, das in der schrift bisweilen durch b wiederg^eben wurde. 
So sind diese laute ja auch zwischen i und a od. e in j übergegan- 
gen, vgl. tüüge ^ tülge 'brennholz' und aciga -^ laoüa 'führe'. 

22. In einigen affixen sind die palatalklusile g, g als schlies- 
ser der vorletzten silbe in der Schriftsprache sowohl stimmlos als 



^ Ich teile im grossen ganzen, was Böhtlingk, Über d. Sprache 
d. Jakuten pag. 42 f., in trefifenden erörtemngen gegen die ansieht 
BoBRowNiKows, OB häUs niemals eine vokalkontraktion stattgefunden, 
und gegen Schmidt, der die uigurische schrift erst von Tschingis-khan 
mongolisiert werden lässt, bemerkt Doch würde ich statt qagan und 
qan andere beispiele anführen, weil khU. x'^V <I Qa^an und khU. xaf 
< qan zwei durchaus verschiedene Wörter sind. 
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auch später bezüglich des verschlusses unvollständig geworden. 
Sie sind in Khalkha schon längst geschwunden, sodass man nun 
im khU. s^, -s^ flir -gsan, -gsen, -t^t für -gd und -goi, -msVy -ms» 
für -magoa, -megce hat. Beispiele : iregsen 'gekommen' > khü. tr^; 
jabugsan 'gegangen' > khü. jawsp; jabugoi > jauwt^t 'der gan- 
ger' ; jabnmagca-^ar od. jabomagoa-bar >> jawvmsär 'beim gehen'. 

In dem affixe magoa, megoe ist, wie man sieht, auch o in 5 
übergegangen, d. h. der klusile verschlag ist verloren gegangen« 
Etwas ähnliches ist mit dem ablativsufftxe geschehen; schriftspr. 
eoe vgl. khalkha -äsn (-äs), -esd (-es). Eine erklärung dieser endung 
geben burjatische formen wie hßüTche 'aus dem buche' < "^hieig-se^ 
vgl. u. a. mandschur. ablat.-suff. &L Die ursprüngliche endung ist 
also -oe (oder se)^ das im burj. und mandsch. dem stamme, aber 
im sehr, und khü. dem dativsuffixe e (e) angefügt wird. 



Die laute s, §, j, 1 und r. 

23. Der s-laut der Schriftsprache wird im khU. mit einem al- 
veolaren s wiedergegeben, von dem nichts besonderes zu erwähnen 
ist. In den bargutischen dialekten hat sich daraus, parallel mit 
der starken Zurückziehung der vokale, ein „h^ entwickelt, das ich 
nicht näher kenne. Man hat r. k/*, tx und x geschrieben, CastbAh 
schreibt A. 

Über einen alten Wechsel zwischen s und d siehe oben § 16. 

Wo in der Schriftsprache dem s-laute ein i folgte, hat sich s 
palatalisiert und im khU. zu einem if-laute entwickelt; als sol- 
cher hat es sich erhalten, wenn auch das i zuweilen geschwunden 
ist. Beispiel: 6ir 'ochs' > khU. iiar vgl. kirg. 57r, tat. syr; tung. 
gold. erra (?herra). Dieser .^-laut wurde auch zur wiedergäbe 
ähnlicher laute in lehnwörtem verw^endet. Übrigens scheint es mir 
starken zweifei unterworfen, ob nicht der laut h schon im nrmon- 
golischen heimisch war. Beispiele: khU. Sat/x'^JH 'shanghaier öl'; 
ioqhxv 'traben' xa^g:orxv 'schreien' « sehr. iogBiqu, qaaldraqu). 
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Im khU. kann vor i schon wieder s ausgesprochen werden: 
z. b. s'dx^i 'gravieren' « seilkü), sir^oar NPr. für männer {= $Sr7> 
^^)i *XX^s 'die grossen, machthaber', gen. ixx^^h ^S^- Casträn bnrj. 
Tnnka orot 'msse' gen. oroSi^, 

24. Wo wir im khU. jetzt j haben und diesen laut in der 
Schrift bezeichnet finden, liest man auch in der Schriftsprache j. 
Der Urgaer ^'-laut ist für eine spirans zu halten, obwohl ihm im 
wortanlaut ein deutlich vernehmbares mundgeräusch gewöhnlich 
fehlt. In zwischenvokalischer Stellung nach betontem vokal ist das 
geräusch jedoch so kräftig, dass an dem spirantischen werte des j 
nicht gezweifelt werden darf; wir bezeichnen den j-laut mit dem 
zeichen j (von i ' getrennt zu halten) und den entsprechenden stimm- 
losen, wie in § 13, mit j. Beispiele: jala > khV.jaUv 'verbrechen'; 
qigaga > xßjj^ 'horizont' ; boluj-a > BoP\jä 'will werden' ; ügei-nn 
> ug*e'jü 'ob nicht?'; kga > x^ö 'trabant'. 

25. Es dürfte hier die erwähnung am platze sein, dass in der 
Schrift anlautende j und 3 durch ein und dasselbe zeichen wieder- 
gegeben werden. Diese eigentümlichkeit ist wohl kaum unbedingt 
aus dem alphabete zu erklären, wie man es zu thun pflegt, noch 
so zu verstehen, als hätten sich die heutigen dz und j der Khalkha- 
dialekte aus einem einzigen laute differenziert, denn wie hätte dann 
in ganz gleichen fällen bald ein dz, bald ein j entstehen können, 
wie z. b: sehr, jagun oder gagun > kh. dzT^v '100' und j^v 'was?' 
Am wahrscheinlichsten dünkt mir hier die annähme, dass sich in 
der muudart, auf welcher die Schriftsprache ursprünglich fusst, 3 
und j, wenn nicht gerade zu denselben, so doch zu einander sehr 
nahe stehenden lauten entwickelt haben. Aus diesem gründe nehme 
ich auch an, dass gemeinmongolisches 3» das also von j zu scheiden 
ist, einen stark palatalisierten <f-laut oder einen ^-laut mit schwa- 
chem dentalem verschlag bezeichne; der klusile verschlag wäre 
dann in der mundart der ersten schrift verloren gegangen. Solche 
mnndarten, welche statt des dz- (und dz-) lautes des Ehalkhamon- 
goliscben ein j haben, findet man noch heute südlich von der wüste 
Gobi. So sollen die tümeten des bezirks Kuku-khoto nach münd- 
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lieber mitteilong von missionär Subeb z. b. jam (= £[balkba ozam) 
\ sagen. In jenen gegenden ist, wie icb glanbe, aucb die ursprfing- 
li liebe ^^eimat der sebriftspraebe zu speben. Übrigens sind solche 
lautlieben versebiebangen aueb sebon in anderen mongoliseben dia- 
lekten naebgewiesen. Oblow^ erwäbnt burj. aprajiaHn» = kbU. 
DSärgMvj und aus mongoliseben dialekten können aucb die mssi- 
seben lebnwörter ecayjrb = kbU. dzoss^I 'ordnungsmann', flpjfinrE 
= kbU. Dzärltk 'manifest' und HuuxmK'b = kbU. ozamtSt 'fübrer" 
stammen, obgleieb man dabei aueb an lautliebe Umgestaltungen sei- 
tens der vermittelnden tatariseben dialekte zu denken bätte. 

26. Mit dem zeieben des j wird andrerseits aueb i bezeicbnet. 
Dieser umstand bereitet einige unsieberbeit bei der bestimmong des 
wabren wertes dieses zeiebens. So z. b. in den jetzigen t-diph- 
tbongen, die immer mit zwei i-zeieben gesebrieben werden. Soll 
dieses -ü etwa -I bezeicbnen, oder -ji? Oder bat man so nur ge- 
sebrieben um laute wie z. b. ü (ui gesebrieben) und ui (tili ge- 
sebrieben) von einander zu untersebeiden ? Wenn aucb das letz- 
tere als niebt wabrsebeinlieb anmutet, bleibt doeb das bedenken 
besteben. Hat man sigln, aqa-jin, aqa-ji oder saiiiy aqa-in, aksri zu 
lesen? Die entsebeidung dieser fi-age muss ieb dabingestellt sein 
lassen, da man keine lebendige fortsetzung der sebriftspraebe kennt 
Das Kbalkbamongolisebe sebeint in einigen iällen lü, in anderen iji 
vorauszusetzen und ieb kann mieb vorläufig nur daran balten. Siebe 
weiter § 58. * . 

27. Im wortanlaut ist je- beutzutage kbUrga i z. b. jeke > 
kbU. ixxd 'gross'. Diese versebiebung wirkt der vokalbrecbung 
entgegen, wesbalb z. b. irekü 'kommen' niebt etwa jer%a, sondern 
irxa beisst. Neben einander kommen kbU. ir^ und jürq 'ganz' 
vor, < jerün. Über anlautendes i siebe übrigens § 46. 

Im wortinlaut ist sebriftspraebliebes -ij- (entweder ursprüngli- 
ebes oder aus -ig-, -ig- entstandenes) zu % od. ' verkürzt und der folgende 
vokal gedebnt worden. Zu dieser sebr verbreiteten und wabrschein- 



^ Qramm. s. 4. 
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lieh alten quaDtitäteverschiebung kommt im khU. noch, dass i aus- 
ser nach l, r und n später geschwunden ist, wobei es aber wie auch 
in anderen fällen die von ihm bewirkte palatalisierung hinterlassen 
hat; also sya >• Sä, dja > öTa, gya > oiä, Beispiele: ugqaqu 
(von den mongolen und auch von den europäem bisher immer un- 
richtig okjjaqu gelesen) > tigiäxv > khU . tfff<äxv 'waschen' ; qasigu 
> khU. x^^V' 'seite' ; gorsiga» qors\j-a > khU. x^^^ö 'Vereinigung' ; 
arigon > khU. är^ijv 'rein'; anijaqa > khU. än^äxv 'blinken'. In 
vordervokalischen Wörtern schwankt im khU. r' '^ r, V <^ l und 
n» '^ n. So hört man x^^^*^ neben x'^^^s fmVe neben fmle u. s. w. 
In hintervokalischen Wörtern ist eine feste grenze gezogen; z. b. 
khU. z^räx» 'sammeln' < quragaqu, nicht qur\jaqu; khU. doIoxv 
'lecken' < dologaqu, nicht doligaqu, dolijaqu. Die khU. r*, V und 
n* sind von mouillierten ^, T, n zu trennen; diese kommen nur im 
burjatischen vor. 

28. Der J-laut des Urgadialektes ist ein alveolares l von 
mittlerem klang und starker engebildung. Nach kurzem betontem 
vokal ist das im munde entstehende spirantische geräusch leicht 
hörbar, man hört „hlh" oder „1hl". Im wortanlaut ist das geräusch 
wohl schwächer, weil auch der luftstrom anfangs schwächer ist. 
Wie bei besprechung der vokale später erwähnt werden soll, be- 
ginnt die exspiration nach und nach, und die Stimmbänder werden, 
erst wenn die exspiration die hinlängliche stärke erreicht* hat, zum 
tönen eingesetzt („gradual glottid"). Anlautendes l stellt sich also 
bei genauerer beobachtung als ein H dar, d. h. dem stimmhaften Spi- 
ranten geht ein stimmloser einsatz voraus. 

Vor starken klusilen ist der ausgang des l stimmlos, z. b. alVv 
'gold' < altan; elHst 'herold' < elcL 

Ebenso bricht im wortauslaute der stimmton vor der zeit ab, 
die exspiration aber dauert noch fort, und das ansatzrohr bleibt 
teilweise in seiner alten läge. Es wäre also foZ^ 'feuer' (ebenso 
^ar^ 'band') zu schreiben, weil aber von allen stimmhaften lauten 
ein solcher stimmloser ausgang regelmässig auftritt, habe ich ihn 
unbezeichnet gelassen. 
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Allein für sich genommen bietet stimmloses l den Ehalkha- 
mongolen überhaupt keine Schwierigkeiten in der aassprache. Es 
kommt mit { oder ^ wechselnd in einigen lehnwörtem vor, z. b. 
LossD 'die Stadt Lhassa', lag^wä 'mittwoch'. Sehr üblich ist es auch 
im Suffixe -ti « -imlv^ -odh) < -dala, -dele, gewöhnlich -tala, -t^e 
gelesen, und in der partikel -vi, -91, nach stimmlosen lauten oft i 
< ele, el-e; z. b. jawDt'i 'bis (er)geht', jawät-i 'geht und geht'. Es 
beruht hier das stimmloswerden des l auf der natur des yoraos- 
gehenden lautest 

29. Der r-laut in der Urgaer mundart, wie auch in anderen 
mir bekannten dialekten, ist stark gerollt und alveolar. 

Im wortanlaut kommt r in dem ganzen gebiet der mongoli- 
schen spräche nicht vor. Es ist dem mongolen auch unmöglich 
den ihm geläufigen r-laut in dieser Stellung auszusprechen. Anlau- 
tendes r wäre dem anlautenden l analog ein^r, da aber die star- 
ken Zungenschläge schon beim beginn des wortes eine ungewöhn- 
lich grosse Spannung der zungenmuskehi voraussetzen, haben die 
mongolen in ihren lehnwörtem den vokal (für i und u die eine stufe 
weiteren e und o) prothetisch vorausgenommen und also vokal + 
r + vokal erhalten; z. b. arvsop 'Rabdan'; ertuDz^ 'Bindzen' (Män- 
nernamen); orvs, burj. oros 'russe', alt. orus < *rus. 

Die letzten rollungen des r-lautes sind stimmlos unter densel- 
ben kombinatorischen bedingungen, wo l genauer V* zu schreiben 
wäre. Siehe noch §. 47. 

30. l und r, wenn nahe bei einander stehend, wechseln spora- 
disch die platze, und von zwei r wiid das eine gern in l dissimiliert ; 
z. b. sehr, gulir ^ khU. gunl 'mehl' ; sehr, ardgur > khU. alHS^r und 
arHi'yl 'handtuch', 'alles mit dem man etwas reinigt'. So auch in 
der neuen kasusendung r^ *^l^, rtu f^ im, z. b. eolr^ 'in der rich- 
tung gegen den fluss' aber morütj 'gegen das pferd', x^'^^rm 'gegen 
die steppe' aber tei^gdrlüi 'gegen den himmel'. Dieser dissimilations- 
trieb hat jedoch keine sicheren regeln ausgebildet, weshalb man 



1 Sievers* § 417. 



^ 
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auch mönriff terdrfü 'dahin' spricht, wie immer xarärä 'sehe', xm- 
rerä 'erreiche' u. a. 

1 ist in der Schriftsprache nach nasalen oft n geworden, z. b. 
emlakü u. enmekü. 



Nasale (11, n und m). 

81. In der schrift werden von den nasalen nui^ t^, n und 
m mit eigenen zeichen bezeichnet, t), das aus den zeichen n und 
g gebildet ist, kommt nur silbenschliessend vor; vor q und 3 ist 
es postpalatal, vor k, g, s (&), 1, r» n, m wahrscheinlich mediopala- 
tal und präpalatal gewesen, n ist der alveolare und m der bilabiale 
nasalklusil. 

Im wortintaute sind die nasale der Schriftsprache vor folgen- 
dem klusil im khU. homorganisiert; z. b. aqa-jin-ki > ax^^VXf 'der 
des bruders': küreT^dekü > x^^^^^^X^ 'dunkelbraun werden od. 
sein'; ümdüge > ^mg 'ei'; iB.i\z^ (aus dem chinesischen) ^janozv 
'art, weise'. 

32. Wortauslautende ty und n unterliegen in den Khalkha- 
dialekten denselben lautphysiologischen gesetzen. Wir werden sie 
darum zusammenbehandeln. 

A. Nach kurzem betontem (accentstarkem) vokal erscheinen 
im khU. jetzt sowohl n wie i\ als 7 (langes oder unterlanges 17, 
siehe § 61); z. b. qan > khü. x«'? 'khan, fürst'; gan od. gati (aus 
d. chines.) > faiy 'stahl'; Uyt\ > foiy 'durchaus'; arjqalan > afj^xplv 
od. ai7*xüia:i7 'anfangs'; gobalari > dzowvIv od. DZotwlo:fi 'marter'; 
terigün 'köpf > buchsprachliches ferigm.'i^ 'haupt, hauptmann' (ne- 
ben lautgesetzl. ftur^tu^ 'früher, voraus'). 

B. Nach kurzem unbetontem und nach langem vokal, wo 
n und i\ accentschwach gewesen sind, sind sie bezüglich des 
yerschlosses reduziert worden. Wir haben jetzt im khU. einen 
laut, der so ausgesprochen wird, dass beim MÜzeitigen Übergang 



30 



G. J. Bamstbdt. 



^^!i 



• • 



der maskalatur in die sofort folgende rnhelage die zun^e, statt ,^ 
hemmung des exspirationsstromes zu bilden, nur einen schwa( \ ' 
ansatz dazu macht; die luft strömt sowohl durch die nasenhöl 
als durch die mundhöhle schwach und verhauchend aus. Energisc 
gesprochen klingt dieser laut mehr oder weniger palatal, denn 
zunge hebt sich nach dem harten gaumen zu; besonders accentu 
tritt anstatt dieses lautes der mit vollständiger klusion gebilde 
laut, den wir mit jy bezeichnen, ein (siehe oben atj^x^lp ^^^ ^^XP^ 
dzowvId und Dzo\m)lo:fi), Bei nachlässiger ausspräche bricht 
stimmton frühzeitig ab, und man hört nur einen schwach genf 
melten vokal mit nasalem klänge. Dieser gemurmelte vokal kann a 
ausbleiben (darüber später). Diesen Ehalkhamongolischen laut, 
sowohl sonantisch als konsonantisch fungiert, können wir am be.«^ 
als einen naso-oralen reduzierten vokal betrachten, der je nach 
basis des betreffenden wertes eine in die reduzierten vokale • 
gehende modifikation ist. Demgemäss schreibe ich t>, q, 2, t; ^ 
möge sich jedoch erinnern, dass die nasalierung, die ich hier i 
mit ^ bezeichne, die ganze reihe von bis tj durchlaufen ka 
Beispiele: qaton > x^'^V 'fr^t^ eines magnaten'; türgen > fw 
'schnell'; galagun > x^^ÜV 'heiss'; büdegün 'gross, kompakt' > 
BtuDfUf^; gegegen (od. gegen) > G^ge^ 'licht': nom un > nom'iji 
'des buches' (neben buchspr. nomp und nomo.-iy). 

Dieser neumongolische nasallaut kommt im khU. selt^ im 
wortinlaut vor. Einen sicheren beleg habe ich nur in dem chine- 
sischen lehnworte qäpsv 'tabakspfeife'. Beispiele wie ^pStxo (bes- 
ser uvSixv), xop^P (xop^^^^Jf t'uf^ät u. a., die ich auch gehört liabe, 
kann ich nicht mit Sicherheit für Urgamongolisch ausgeben. Das 
regelmässige und gewöhnlichere ist unHxv 'lesen', x^^^y xoniwn 
'Chongsim bodisatva', tutnh 'freund'. In den dialekten der südli- 
chen mongolen kommt dieser laut viel häufiger vor und vertritt sogar 
n für d, z. b. im werte oqdo od. ondö = khU. oudö 'ein anderer'» 

Über die Wandlungen dieses naso-oralen lautes vor einem in 
demselben Sprechtakte folgenden laute, siehe später. 



33. Oben wurde schon erwähnt^ dass ein sonantischer oder 
konsonantischer naso-oraler laut in absolutem auslaute auch stimm- 
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chwindet. Es kommen also neben einander 

iss', mobDi? '^ mon 'bäum', uisv ^^ iß 'was* 

viele nomina, die ursprünglich auf n aus- 

laut vollkommen eingebüsst und sind mit 

auslauten oder um eine silbe kürzer sind, 

Dies hat kreuzungen und neubildungen 

t, ( ^ die jetzige nominalflexion im khU. so bunt 

hen. Nach nom: nom-nn: nom-jjar >> khU. 

hat man mod: mos^lf: moDör gebildet, und 

n: modon-n: modon-da: modon-and >» khU. 

t: morniyt auch nom: nomni: nomtmt: nom- 

lativ ist diese analogisierung bemerkbar, z. b. 

D ^' moDDp) aus dem tibetischen äü 'glas'; 



3hung des auslautenden n ist teilweise sehr 
in der schrift findet man grosse Unsicherheit, 

n bisher von der mongolischen spräche kennt, 
lo«. ^^ _ 1 durchaus unmöglich die ursprünglich auf n 

ausgehenden werte von den vokalisch auslautenden zu trennen. 
Auch schreibt schon Güibaoos thiru neben thiuron, dchih neben 
tchikin, nitu neben nitun und nara neben narhan^. 

36. Der umstand, das auslautendes r\ nicht von n geschie- 
den wird, hat zur folge gehabt, dass sich einige auf i) auslautende 
nominalstämme den n-stämmen angeschlossen, und dadurch umge- 
kehrt auch den n-stämmen den Übergang in die T|-gruppe möglich 
gemacht haben. Dadurch sind parallele flexionsformen entstanden, 
und die jetzige mongolische spräche ist mit der auswahl noch nicht 



^ Die pluralendung -niit, -niütj sehr, nugud, nügüd kann nicht 
aus nüküd khU. n^x%at *kameraden* entstanden sein, wie man es bisher 
erklärt hat. Sie ist vielmehr auf dieselbe weise entstanden wie der 
jetsrt 80 allgemeine gen. -nl in Gernij tsä^i u. s. w. 

^ Vgl. Radlopp Phonetik § 296. Seine s. 192 ausgesprochene 
meinung trifift schwerlich das richtige; ich denke, dass die ansieht 
BöHTLiNOKB der Wahrheit näher kommt. 
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fertig, z. b. kürerj > khU. x^^^ 'violettbraun', gen. xmraf^i nnd 
xmranl; qatim > khU. xdf^ 'edelfran' gen. x^^'^^^^ «nd x^^^WV 
maiqan > khU. mä^xv 'reisezelt' gen. mäüxo^gii seltener mtifxonh 
arsalan > khU, arsolt^ 'löwe' gen. arsvlv.i^gii (arsvlviigli) (vielleicht 
mit anlehnnng an die vielen ableitnngen aaf -laii). Selbst einige 
anf -m aasgehende Wörter sind bisweilen derselben Schwankung aus- 
gesetzt, z. b. fargjp und tarprni 'fett', nüDv und nämom 'festspiel'. 
In welchem masse hier von spontanem übergange die rede sein kann, 
ist mir unklar, oft hat man nämlich auch analogien und ursprüng- 
lich verschiedene formen anzunehmen. 

36. Bezüglich m sei gesagt, dass von zwei nahestehenden m 
das erste in n dissimiliert worden ist, z. b. maimä (aus dem chi- 
nes.) > khU. nä&mä 'handel'; melmei > nelml 'auge, blick' (im 
höheren Stile); megmar (aus dem tib.) > n*äff,mär (pop.) neben 
megmar (buchl.) 'dienstag'. Diese erscheinung ist teilweise schon 
älter als die Schriftsprache; z. b. oinu 'dein': minu 'mein' = oi- 
mBji 'dich': nanugi 'mich' « '*'mami^i od. ^mimiQi, über den Wech- 
sel a ~ i in der ersten silbe siehe § 55). Urmongolisch sind auch 
die Verschiebungen &-n > m-n, 6-7 > m-ti und ipn > mb. 

In der schrift findet man ümduge neben ündüge und üT^dfige 
(= khU. dnoaG 'ei'), ümdesün neben ündesün, omtaga neben un- 
taga u. a. Der ursprüngliche nasal ist in einigen Wörtern schwer 
festzustellen. Es leuchtet jedoch ein, dass wir es hier nicht mit 
einer Verschiebung der artikulationsstelle zu thun haben, sondern 
nur mit einer Unsicherheit in der Orthographie, indem der neue 
naso-oral, der besonders bei den schriftstellerischen Südmongolen 
häufig ist, bald n bald m bald 11 geschrieben wird. 



ie vokale. 

37. Nach der von den mongolen übernommenen theorie, an de- 
ren absoluten richtigkeit ich einige zweifei hege, werden mit deu 
fünf vokalzeicheu der schrift folgende vokale bezeichnet: 1) a, 2 
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e, 3) i, 4) o and n, and 5) ö and ü. Die schrift scheidet also nicht 
zwischen o and o, ö and ü. Dem verwandtschaftsgesetze der vo- 
kale gemäss können die vorderen vokale e, ö, ü nicht in einem 
werte mit den hinteren a, o, u verbanden werden. 

Diese in der Schriftsprache angenommenen sieben vokale wer- 
den in der Urgaraandart folgenderweise reflektiert: 

38. Die hinteren vokale a, o, a der ersten, accentstarken 
Silbe werden in der regel durch «, o, y vertreten. Mit a bezeichne 
ich das offene, 'reine' a (den a-laat des finnischen and italienischen), 
mit den offenen o-laut und mit y einen stark zurückgezogenen, 
dumpfen und mit energisch gesenktem kehlkopfe gebildeten u-laut, 
der einen akustischen eindruck zwischen o und u macht ^ z. b. mal > 
mal Vieh', qog > xo? 'kehricht', tag > fu^ 'fhhne'. — Die ent- 
sprechenden längen ä, ö, ü sind in den neumongolischen dialekten 
durch znsammenrticküng zweier silbeu entstanden, z. b. tagar > für 
'p^bes tuch', bogol > büI 'sklave', sibagon > Stiwfm 'vogel'. 

Diese regelmässigen Vertreter der hinteren vokale bilden die 
sog. hintere reihe dereelben. Neben diesen ist aber durch den 
einfloss eines folgenden i eine vordere, in den verschiedenen dia- 
lekten mehr oder weniger palatalisierte reihe entstanden. Ich be- 
zeichne die betreffenden l^rgaer laute mit ä, ö, u, ä ist derselbe 
a-laut wie im franz. 'madame\ 'patte', ö jst derselbe laut wie im 
franz. 'bomme' und u hat seinen gewöhnlichen wert. Beispiele: 
•li> khü. äh 'welcher' (Khotogoit äli, tsachar. al\ burj. alt)] mo- 
rin > khU. mört 'pferd' (Khotogoit möriy tsachar. mcTr», burj. mo- 
rj*iy); gnlir > khU. Guril mehr, tsach. lcmli'(?), 

Stellen wir die Urgamongolischen hintervokale mit den euro- 
päischen normalvokaleu verglichen schematisch dar, so erhalten 

^ir etwa folgende tabelle: 

,, « (i) 



^ Vgl. die gewöhn). Schreibungen: Kuku-nor (= nur), Bogdo-ola 
(^ V'») etc. 

3 
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39. Wo sich o, a, n in der zweiten oder folgenden silbe bis 
jetzt sonantisch erhalten haben, haben sie ihre speciflsche artikala- 
tion grösstenteils eingebfisst und sind jetzt in der Urgamnndart 
durch einen hinteren, dnmpfklingenden gemurmelten vokal vertre- 
ten. Dieser laat ist durchweg kombinatorischer natur und macht 
in verschiedenen Stellungen einen etwas verschiedenen eindmck. 
Die zahlreichen kleinen nüancierungen sind aber nicht sicher zu un- 
terscheiden, noch weniger zu definieren. Im allgemeinem lautet er 
wie ein offenes o oder ä; ich bezeichne ihn aber aus praktischeD 
gründen mit », z. b. gada > khU. x^'^^ 'fels', bulug od. bnlag > 
khU. BuUv^ 'quelle', ogosar > osvr, ösf 'strick, kette', nsulaqu > 
ifssvlvxv 'tränken (vieh)', auch ijssvlxv, ys$lxv und (von tfS neuge- 
bildet?) ifSlv.'xt), 

Wenn in der ersten silbe o(ö) steht, ist es oft schwer aus- 
zumachen, ob man v oder o in der oder den folgenden silben schrei- 
ben soll, denn sowohl v als auch, besonders wenn ein nebenton hin- 
zutritt, kommen mit einander wechselnd vor. Z. b. sobalati > 
khü. Dzowvlv und dzoivüIo:^, 

Dass diese 'trübung' schon früh im mongolischen eingetreten 
sein muss, dafür giebt die schrift genug beispiele ; so erklären sich 
omag, otag, bulag u. s. w. neben omog, otog, bulug. Die ur- 
sprünglichen vokale der unbetonten silben sind in vielen Wörtern an 
der band der schrift allein durchaus unmöglich zu restituieren. 
Auch wird der labialisationstrieb der folgenden vokale nach dem 
der ersten silbe (im burjatischen, kalmückischen u. a. dialekten) 
nur durch diese 'trübung' erklärlich. 

40. Die labialen vordervokale ü und ö werden in der schrift 
einerlei und zwar durch Zusammenstellung "von u und 1 bezeichnet 
Die mongolen lesen die^ zeichen nach ihrer eigenen ausspräche der 
betreffenden Wörter, jedoch gehen die dialekte darin stark ausein- 
ander. Es giebt mundarten, die in dieser hinsieht als kontraste 
einander gegenüberstehen (Orlow, gramm. § 4). Mir scheint es be- 
rechtigt anzunehmen, dass hier nicht zwei, sondern drei: »V, o, ^j 
oder auch nur ein einziger laut vorgelegen hat, der einer starken 
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dissimilation und assimilation der nahestehenden vokale unterlag. 
Aus diesem oder jenen haben sich im khU. folgende laute entwickelt: 

1. w/, derselbe laut, der aus dem norwegischem (im werte 
'hus', high-mixed-uarrow-round) wohlbekannt ist. Er kommt sowohl 
kurz (nur in der ersten silbe) als auch lang vor. Das lange m ist 
am öftesten aus egü oder igü entstanden, Das kurze m geht ent- 
weder auf ü oder auf e zurück. Beispiele: ^üg^ d2U(g 'richtung', 
ebüBün >> tawas 'heu, gras', negürsün > ntürs 'kohlen', terigün > 
fmr^udii 'früher'. 

2. e. Mit diesem zeichen bezeichne ich einen laut, bei des- 
sen artikulation die zunge wie beim m zurückgezogen, aber gesenkt 
ist (mit mittlerer Öffnung) und die lippen gerundet sind wie bei 
massig offenem ö. Ich habe diesen laut z. b. im südschwedischen 
'hund', 'lund' gehört (etwa zwischen high-mixed-wide-round und 
mid-mixed-narrow-round). Im khU. finde ich y^: o = tu: ^= ü : ö. 
Dieser laut, der nur in kurzer betonter silbe vorkommt, ist früher 
bald ü bald ö geschrieben. Beispiele: dürben > D^nva 'vier', 
ebügen > e^wg^ 'greis', ündeikü > iJnfl*7x^ sich emporheben'. 

3. ^, ein sehr offenes ö. Es kommt dem schwedischen ö in 'för' 
nahe, ist aber noch weiter und vielleicht auch etwas mehr zurück- 
gezogen (zwischen low-front-wide-round und low-mixed-wide-round). 
Es entspricht dem ungerundeten ä (oder f, siehe unten) und kommt 
im khU. nur lang vor. Am öftesten ist es aus öge (ügeP), öbe 
(übeP) und postlabialem e entstanden; z. b. töge > f^ 'spanne', 
ürgüge (örgüge) > ^g^ 'palast', jisün-e ^jüss^l 'neun' (bei lang- 
samem zählen). 

4. ö ist der geschlossene, vordere ö-laut, der z. b. im schwedi- 
schen 'dö' oder französischen 'peu' vorkommt, nur ist die rundung 
nicht so energisch. Dies ö kommt im khU. sehr selten vor, und 
zwar nur in kurzer betonter silbe, wenn diese vokalisch auslautet, 
und ^ in der nächsten silbe folgt (ö — ^ wie i — e siehe unten § 
43) z. b. gürügesün (görögesün) > Gör^s 'hirsch' ; köHjer > xö^^> 
auch von nom. x^/ neugebildet x^ß^»* 'init dem fusse'. 
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5. ii, derselbe geschlossene ü-laut, der im schwedischen 'sy' 
franz. 'luue' vorkommt. Auch dieser laut erscheint nur als kürze 
Er ist aus i mit vorausnähme der lippenrundung eines folgende 
ü oder durch den einfluss von folgenden i aus ü entstanden, z. b 
jisün > jilssii '9', kirüge > x^^wr^ 'säge', 3ÜÜ (3ÜJÜ?) > oeüj 
'art, reihe'. 

Dem zeichen a entsprechen also folgende Ehalkha-urginische 
laute: 



high 
mid 

low 



mixed front 



tu (U() 



u 




H(J^) 



41. Wo ü (ö) noch in der zweiten und folgenden silbe als? 
silbenträger geblieben sind, erscheinen sie in der gestalt eines kur- 
zen oder unterkurzen, mit passiver oder beinahe passiver Stellung' 
des ansatzrohres artikulierten ö*-ähnlichen lautes. Dieser laut, dem 
das 'e' im franz. 'que' am nächsten kommt (ich kenne dies 'e' jedoch 
nicht sicher) hat einen tiefen klang, da die artikulationsbasis des 
khU. von der allgemein angenommenen ein wenig rückwärts liegt, 
jedoch nicht so weit wie im Bargu-burjatischen, wo überhaupt vor- 
dere vokale nicht mehr vorkommen fÄ > m > u 0. m, ö > ^). 
Diesen ö-ähnlichen vokal, der in den von w, iJ, w, ö und ^ getra- 
genen Worten als basis wiederkehrt, habe ich mit a bezeichnet; 
es gilt von diesem a (== gemurmeltes f>) mutatis mutandis alles, 
was über » gesagt wurde. Beispiele: edür > iJ7)/?ar, ^/>/)f 'tag\ 
müt)gün > m^gQ 'silber', kütelkü > x^tal^a, auch x^^lx^ (x^^kX^) 
und, analogisch nach Wörtern auf -le-kü, x^'^^^X^ 'bewegen'. 

42. Der vokal e der Schriftsprache ist im Urgadialekte regel- 
mässig durch einen ß-laut 'der hinteren reihe der vordervokale' 
vertreten. Er wird mit deutlich zurückgezogener zunge gebildet 
und ist also mit f oder vielleicht noch besser ^ zu bezeichnen. 
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Aus praktischen grfinden habe ich ihn jedoch einfach e geschrie- 
ben, weil ich aasserdem das zeichen f für den lant einiger ande- 
rer mongolischer dialekte verwenden will. Im Bargu-burjatischen 
kommt ein noch mehr zurückgezogener e-laut (q) vor, den die rus- 
sen mit o oder u bezeichnen (z. b. Muprun'b, MoproHi» = m^g§tf). 
Das hintere e der Urgamundart wird sowohl kurz (in betonter 
Silbe) als lang gehört. Ein auslautendes e ist oft breiter als ein 
inlautendes. 

Ausserdem kennt das khU. noch den vorderen e-laut, der in 
betonter kurzer silbe vor einem folgenden e und i steht. Diesen 
habe ich mit dem zeichen i wiedergegeben. Beispiele: morgen 

> khU. m^rgs 'treflfend', ger > ödr, auch, von ger-ün > eirii ab- 
strahiert, G^r 'filzzelt'; medekü > mioxa 'wissen', gegegen > gS- 
g^a 'licht'; belen > BiU^ 'fertig'; beige > Bilgd, aSldo 'zeichen'. 

43. Der vokal i der Schriftsprache ist durch brechung (§ 56) 
und zusammenziehung der silben (§§ 19, 27) vielfach in andere vo- 
kallaute umgewandelt worden. In der ersten silbe ist er nur da 
erhalten, wo ein 1 od. e gefolgt ist. In diesem falle hat die Urga- 
mundart auch jetzt einen i-laut, der wie e zur vorderen reihe ge- 
hört; ich bezeichne ihn mit i. Er ist, wie ich glaube, mit dem 'i' 
im deutschen 'ihn' gleichzustellen, also 'high-front-narrow'. Z. b. 
bilig > khU. Bilhk 'verstand'; bicig > khU. mittle 'schrift'; üegekü 

> ilg^x^ 'senden'. 

Von diesem i zu scheiden ist der lange 7-laut, der in der 
neueren spräche auf verschiedenen wegen (igi > t, ei > i, ui > % 
üi > •] und schriftsprachliches u > f ; entstanden ist. Dieser wird 
mit zurückgezogener zunge und stark gespreizter mundöffnung ar- 
tikuliert und ist auch weiter (offener) als i. Ich bezeichne ihn mit 
i (d. h. langes i). Prof. Pozdnejew hat diesen laut mit u wieder- 
gegeben, doch deckt sich der mongolische laut keineswegs mit dem 
des russischen jery. Am nächsten stehen diesem die diphthonge 1 
und «I. Beispiele: dgig > U'ig 'feucht', teimü (tejimü) > htna 
'solcher', aba-jin > aufJi 'des vaters', modon-u > moiml, (im west- 
lichen Khalkha moml) 'des baumes'. 
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Wir haben also im Urgadialekte folgende laatparallelle=r' 
e (e): i = 1 (t) : i. Die regelmässigen Vertreter der alten e i sind 
ohne zweifei die hinteren e nnd t; S nnd i kommen, wie gezeigt 
wurde, nur unter gewissen bedingungen vor. In der alten spräche 
konnte e im hintervokalischen (nach der mongolischen terminologie 
„maskulinen^) werte nicht stehen, im khU., wie auch in anderen 
neuen dialekten, stehen sowohl 6 als i in vorder-, mittel- and hin- 
tervokalischen Wörtern, nur hört man beim übergange von einem 
hinteren (Oj o, tf) und mittleren (^, f , m) vokal der ersten silbe (ausser 
nach fortes) einen gleitlaut "^ *, d. h. die einstellung des ansatzroh- 
res für den folgenden vokal folgt erst, nachdem die artikulation 
des zwischenliegenden lautes und lautkomplexes durchgeführt ist. 
Doch scheinen bei fortes und dentalen die Übergänge ktlrzer und 
früher zu sein. Z. b. nonV^i 'des buches' < nom un, xP^d*1, xi^nui 
'hohl' < kündei (köndei), Dal"e 'meer' < dalai, wg^e neben wgl 
'nein, ohne' < ügei 

44. Kurzes 1 und e der zweiten oder folgenden silben sind 
im khU. in i und a reduziert worden. Dies d geht auch als voka- 
lisches Substrat in die liquiden und nasale auf. Aus -in und -en 
hat sich, wie früher gezeigt wurde, | und j? entwickelt. Diese vo- 
kalreduzierung, die wir auch für » und a kennen, scheint von den 
südlichen dialekten ausgegangen zu sein. Das khU. scheint auch 
hier die mitte zwischen den südlichen und den nördlichen dialek- 
ten einzunehmen. Z. b. morin > Bargu-burj. moriti, morj% khU. 
mörtj tsachar. möV» 'pferd'. 

46. Das jetzige Khalkhamongolische und auch andere mongo- 
lische dialekte kennen auch den breiten ä-laut (low-front-wide), der 
im finnischen 'täällä' und finnisch-schwedischen 'här' vorkommt. 
Dieser laut wird nur als länge oder überlänge im wortauslaute ge- 
hört. Er hat sich entweder aus dem diphthonge -ai entwickelt 
oder sich parallel in vordervokalischen Wörtern dem auslautenden 
-ö der hintervokalischen gegenübergestellt; z. b. jabugarai (?) > 
khU. jawüra 'gehe!' so auch khU. ir^ru 'komme!' statt schriflspr. 
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iregerei (?) ; irwi, im5 'kommt* neben jawon, jawonä 'geht', e&rä 
*sem haos' neben farä 'seine hand' < gar üan, gar jngan. 

46. Bei der artiknlation eines auslautenden vokals ist die 
Stimmritze offen, und die schwach begonnene exspiration wird ge- 
steigert, bis sie eine hinlängliche stärke erreicht hat, wo dann die 

• 

Stimmbänder eng angespannt werden und der stimmton sich ein- 
stellt. Da das ansatzrohr schon vor dem stimmton die betreffende 
läge zur modifizierung des lautes eingenommen hat, wird bei ener- 
gischer artiknlation vor dem vokale, am deutlichsten vor u, tu, ^ 
mid t, ein schwacher hauch hörbar. Wir haben also im khU. den 
schwach gehauchten vokaleinsatz (gradual glottid)^ Dies meint 
wohl auch Bobbownikow, wenn er in seiner grammatik behaup- 
tet, dass irgen ('volk') bisweilen wie hirgen lautet 2. So sagt auch 
PozDKBJEW ', dass im wortanlaute „ci> npHAUxaHioM'L'' (aspi- 
riert?) ausgesprochen wird. 

Ebenso wie die yokale setzen auch alle anderen stimmhaften 
laute ein, d. h. die stimme ertönt erst, nachdem sich das ansatz- 
rohr nach dem betreffenden laute modifiziert hat. Es erklären sich 
so die anlautenden 1- > H-, j- > -y-, 3- > dz-, J- > zii-, 9- > j-, 
g>», d>i>, b>Ä (alle mit tönendem ausgang). Tönende 
r, z und z sind schon in der gemeinmongolischen spräche als an- 
laute unmöglich gewesen. In den nasalen n und m ist der im- 



1) Sievers« § 362. 

^) Nach einer mündlichen mitteilung von herrn Meuobanski hat 
der arabische philolog, der im 14. Jahrhundert die von ihm neulich her- 
ausgegebene türkische grammatik verfasst, in seiner mongolischen gram- 
matik vokalisch anlautende werte oft mit vorgesetztem h geschrieben. 
Auch in den quadratinschriften kommen haran (= aran) harban (= 
arban) vor. Guiragos schreibt hu tut (= odod, ODimo) und hon- 
k'an (= ün(e)gen), aber auch otur, ait'ku (= ^oDar, ^faefa)). 

3 In der vorrede zu PyccKO-MOHrojiiiCBO-6ypHTCRifi nepenoA'iHR'B. 
Das wort npHABixauie kann ich jedoch nicht behaupten richtig ver- 
standen zu haben. Es bedeutet nämlich bei den mongolisten ausser 
aapiration affrikation, h und langen vokallaut (TBÖpAoe np.) ; auch den 
zweiten komponenten der i-diphthonge, j und mouillierung (MflrRoe np.). 
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plosive teil stimmlos und unbeachtet, nur der vokalische ausgang 
wird im anlaute als das charakteristische aufgefasst. 

47. Wie im wortanlaute, kommt auch im auslaute eine nei- 
gung des mongolischen mit der stimme zu ökonomisieren zum Vor- 
schein. Es bricht nämlich im auslaute die stimme vor der zeit ab, 
d. h. der absatz ist stimmlos. Darum z. b. fo/^' und ear^, die ich 
jedoch nur eal, Gar bezeichne. Hierher gehört der totale ausfall 
des auslautenden n in Worten wie x^^V 'heiss', ijB 'wasser' Bwim 
'gross', mtas 'eis' aus den noch in sandhi erscheinenden ^fflitl», ysstj, 
BWDmQj mwssQ. Weiter ist hier zu nennen die apokope eines aus- 
lautenden Vokals, z. b. xnvq 'füllen', iunae 'fuchs', änx 'branntwein', 
< onaga, ünege, araki In einsilbigen Wörtern ist die stimme vor einem 
auslautenden konsonanten fester als in mehrsilbigen; darum habe 
ich z. b.i/ OG 'kehricht' aber foxxpk 'er mag satteln', as 'nimm' aber 
follap 'bescheidenheit' (khU.) geschrieben, um damit den eingang 
der auslautenden lenes in einsilbigen Wörtern als stimmhaft, in mehr- 
silbigen aber als schon stimmlos geworden zu bezeichnen. 

48. Bezüglich des auslautenden vokals ist noch zu bemerken, 
Mass er gewöhnlich etwas schlaffer und offener artikuliert wird als 
der an- und inlautende. Die muskulatur des ansatzrohres wird 
nicht mehr so angespannt, sondern zieht sich in ihre ruhelage zurück. 
Diese' erschlaffung zeigt sich in allen nicht accentuierten vokalen 
als artikulationsreduzierung (a, o, u > ü; ü, ö > a; e > a; i > i) 
und in langen auslauten als eine sporadische erweiterung, die z. b. 
in folgenden Wörtern am deutlichsten hervortritt: 

e > «, Geroa neben gewöhnlicherem Gerne 'zu hause'. 

üi > M, süy X" neben m 'milch', x^* 'söhn'. 

d > ä, Dza neben dzu 'jawohl'. 

^ > o, i^to neben ^rH^ 'poststation'. 

ä > öo, moD&räo neben moDörä 'mit seinem stocke'. 

^ > ^0) x^^^^^o neben x^^^^ 'roit seinem fusse'. 

ö > Quo, ^Qüo neben gu 'fein, schön'. 

«g > öf5, nuüg.qa neben malgye 'mutze'. 

^i > ^ä% x^^1^XQ<i* neben x«'''>V*iC"' 'finsternis'. 
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H > if7, t^^y 'Ugtfi: und -^ijß: neben -m/jr^j 'ohne'. 
Vgl. ausserdem was oben über ö — ^, d — e^ i — i und a ge- 
sagt ist. 

49. Dieser erscheinung sehr nahe steht eine andere, die man 
so yerstehen kann, dass, um das gewicht eines wertes dem Zuhö- 
rer besser verständlich zu machen, eine interjektiou mit der letz- 
ten silbe vereinigt wird. Diese 'Interjektion' besteht in einem lan- 
gen vokal, gewöhnlich den breiten a, a, aber auch, je nach dem 
vokalismus des betreffenden wertes, ö, ^ (hier = ö», äo) oder e 
(hier oft f). Sie kommt in emphatischer rede vor, wenn man auf 
ein wort einen besonderen nachdruck legt, und überhaupt wenn 
eine art lautmalerei gewünscht wird. BeLspiele: irs^ 'er kam' aber 
irsSi 'gewiss, er kam'; säf,xi^ 'gut' aber säixüVj säßxä 'er ist ja 
gut!'; cn^ 'dieser' aber enS 'gerade dieser'; utg^t 'nein' aber iigua 
'oh nein'; irerä 'komme!' aber irerä 'komm doch'; BaG^t 'lehrer' 
aber saeSä 'lehrer!' (vok.); w^xx^^ 'freund' aber n«xx^^^> ni^X'^r 
'freund!' So hört man gewöhnlich bei langsamer au&ählung von 
einzelnen gegenständen z. b. anstatt negj xojjt^r, q^rwv, Dih'tv^j fawp, 
DZi^ryjäg, DoWp, näpmij, jüss^}, arwv ('1, 2, 3' u. s. w.): nega, xoj- 
jvrä^ ^tfrtuäo, D^rwä (o^rwäo), fawäj Dzt^irgä, doW, nä^mä, jüss^, 
arwä u. s. w. 

Ausser dieser deiktischen Interjektion giebt es noch zwei 
andere: das einfach fragende -ö, -tu (-ü), nach vokalen -jij, -jut 
('jü)j und das mit zweifei und Verwunderung fragende -i; z. b. ir- 
sdnü 'ist er gekommen?' Uti n^xx^^^ bist du ein freund?' Bä^t} 
ug^ejü 'giebt es oder nicht?' und irsdnt 'sagst du „gekommen"?' 
tS'i n^xx^rl 'war es „freund"?' 'sagst du wirklich „freund"?!' t^ssi 
'wasser?!'. Das -ü, -lü ist in der schrift durch u, uu, uguu, iguu» 
bvi)ü wiedergegeben und im Khalkha mit ji} 'was' volksetymologisch 
zusammengestellt. Wir finden diese fragende partikel auch im 
mandschurischen, wo sie auch im Inlaute stehen kann, wie a im 
mongolischen. Vgl. sain 'gut', 8(yün 'gut? ist es gut?'. — Das 
zweifelnde / habe ich in der schrift nicht gefunden, es wird auch 
von keinem grammatiker erwähnt. 
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50. Oben (§ 32, B) wurde schon besprochen, wie aus einem 
auslautenden schwachen n und r\ ein verschlussloser nasallaut 
wurde, der in späteren zeiten nach kurzem vokal mit diesem 
in einen reduzierten naso-oralen laut übergegangen ist und nach 
langem vokale einen konsonantischen ausklang bildet. Die nasal- 
vokale der mongolischen dialekte unterscheiden sich unter einan- 
der erheblich; einige burjatische mundarten haben sogar in der re- 
gel ^, welches im khU. nur ausnahmsweise vorkommt. 

Die nasalvokale v^ q, ^, i werden oft durch die oralen », a, a, t 
ersetzt, besonders am Schlüsse des Sprechtaktes. In der mitte des 
Satzes, wenn mit dem folgenden werte eng verbunden, tritt der 
ursprüngliche n-laut wieder auf. Vor folgendem vokale hört man 
'Vn-y -an-, -an-, -in-, und vor konsonanten den nasal, der mit dem 
konsonanten homorganisch ist. Vor j, s, .^, l und r ist keine assi- 
milierung bemerkbar. Letztere ist ebensowenig da zu finden, wo 
die Worte als von einander völlig unabhängig aufgefasst werden, 
z. b. ulätj x^fQ rot und briaun' aber tflätj'^x^a.'ra 'rotbraun', Gfjnvn 
Ddrwa 'drei, vier' aber oynwn-D^va 'dr^ vieren', m^^ga dzos 'ge- 
wogenes Silber und münzen' aber m^gan-ozos 'silbermfinze' u. a. 
Wie aus den beispielen hervorgeht, liegt es sehr nahe, die unnasa- 
lierten Varianten als substantivisch, die nasalierten als adjek- 
tivisch aufzufassen. So wurden sie mir auch von den sprach- 
meistem erklärt. Man hat jetzt im khU. solche „adjektiva" oft 
gebildet, wo sie früher nicht vorhanden waren. Z. b. von Sil 'glas' 
und Smr 'koralle': äilam^df^Sf 'ein gläsernes schloss' und hura^ 
%älgs> 'eine thor aus korallen'. 

51. In der theorie kann natürlich jeder beliebige vokallaut 
auch stimmlos sein, d. h. das ansatzrohr kann die betreffende läge 
dieses oder jenes vokals einnehmen und die exspiration die ihr zu- 
kommende stärke haben, ohne dass die Stimmbänder in Schwingung 
geraten. Faktisch werden aber die stimmlosen vokale bei gewöhn- 
licher rede nicht verwendet, sondern sind nur den äusserst kurzen 
und unbestimmbaren reduzierten vokalen substituiert, wenn diese 
im wortauslaut oder zwischen stimmlosen lauten stehen. Das stimm- 
loswerden eines reduzierten vokals hängt von der betonimgsweise 
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der spräche ab, worüber später gehandelt werden wird. Stimmlose 
Yokale bezeichne ich kollektiv mit o nnd bemerke, dass sie am häu- 
figsten bei den starken klusilen vorkommen, weil da der exspirierte 
laftstrom für das die fortes charakterisierende kehlkopf- und mnnd- 
geräusch in anspmch genommen wird. So kommen neben einan- 
der vor: xaDOot^ und xaoDote 'mit felsen' < qada + tai, xetdte 
und ledd "mit feuerzeug' < kete + tei, axxpte und axxofe, 
axxoDä und axx^^ä (axoä) 'mit dem älteren bruder', 'seinem älteren 
br.', nif'tvffj^i und mifdg,Hl 'der heimat' (gen.). Interessant ist in 
dieser hinsieht das gewöhnlich sehr energisch ausgesprochene 
Schimpfwort tsogißäs, otsogujoDs 'Vatermörder' < eoege jügen 
alaasan. 

Infolge Stimmloswerdens des zwischenliegenden vokals sind u. a. 
folgende silben kontrahiert worden; x^^X^j iß>X^ > X^i X^X^y 9^X^i 
X^X^j 9^X^ > X^ z. b. BarülxP 'audienz erhalten' < baragalqaqo, 
iret^txc^ 'kommen' vgl. irdt^'fx9l(l 'ist gekommen'; tex^ 'so sein 
od. machen' vgl. fegoUl 'so war es ja'. 

Es giebt natürlich keine bestimmten grenzen, wo die vokale 
einerseits stimmlos und andererseits völlig geschwunden sind. In 
vielen fällen ist es unmr)glich bei der trausskription des mongoli- 
schen konsequente regeln festzuhalten, weil die mongolen je nach 
der deutlichkeit oder nachlässigkeit der rede vollstiramige, inurmel- 
stimmige und stimmlose vokale ohne unterschied gebrauchen (vgl. 
leniskonsonanten § 13). Von diesem Wechsel ausgehend sind stimm- 
hafte vokale auch in solche Stellungen eingedrungen, wo sie ety- 
mologisch keine berechtigung haben. Z. b. üdv^- und ftDüff^-v-p 
ist trinkbar' « ugndag büi) wie ir9xo und irox^^-p 'wird kom- 
men'; x^'X^^ rtät. x^^X^^t « keuked tür) 'den kindern'; i^gap ne- 
ben egna « ögbei) 'gab' (vgl. § 53). 

Im wortauslaute habe ich die stimmlosen vokale nur ausnahms- 
weise bezeichnet, auch wenn mit ihnen wechselnd stimmhafte laute 
auftreten können. Es muss also erwähnt werden, dass auslautende 
kurze vokale im khU. öfters apokopiert werden. Durch apokopie- 
rung des vokals sind in der neuen spräche die laute n und g im 
wortiuslaute wiederhergestellt worden ; z. b. mört-n 'das pferd' aus 
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< mori ana, lam^g 'den mönch' vgl. (b)lamarji. namä:ig und na- 
m^'ig 'mich' vgl. naim^^. 

52. In mehrsilbigen Wörtern wurden die vokale v, a, 9^ t 
ans kurzer zweiter silbe ausgestossen. wenn die dritte silbe mit 
klnsil oder spirans begann, aber absorbiert, wenn dieselbe mit 
liquida oder -n anfing. So sind einerseits folff.*"? 'köpf, famgv 
'Stempel', Darg,v etwa 'gesandter', irsq 'gekommen', jawxo 'geben' 
aus schriftsprachlichen tologai, tamaga, damga, iregsen, jabuqn, 
andererseits moonnl (=^ rnoDtii) 'des baumes', yssllv/p (yslvxv) 'be- 
wässern' aus modon-Uf nsulaqn entstanden. Die alte silbenteilung 
wurde hier erschüttert, indem der konsonant der zweiten silbe 
von dem sonanten der ersten getragen wurde. Wenn jener konso- 
nant 1, r oder m w^ar, nahmen solche Wörter auch an folgender 
lautentwicklung teil. 

53. Eine konsonantengruppe, die anfangs der ersten und 
zweiten silbe zugeteilt wurde, muss durch den Wegfall des vokals 
der zweiten silbe zur ersten tibergeführt werden. Wenn es eine 
Verbindung von l, r, m -{- klusil oder % war, ist oft ein dem aus- 
gefallenen ähnlicher svarabhaktivokal dazwischengetreten; z. b. 
khU. (erg9y fer9G 'der wagen' < tergen; qunov, guttob 'drei' < 
gnrban; Olgd^ (Hae (nicht (i^hB) 'lamm' < tölgen; xülgv^ X^^t^? 
'pforte' < qagalgan; falbv, qaioB 'kalpa' (aus dem sanskrit) •< 
kalba, auch kalab. Dem gemäss sind wohl auch khU. (amvq, Da- 
rvq aus khU. famg.t>, oarp) entstanden. 

Dass das v in (amvq nicht den vokal der zweiten silbe des 
schriftsprachlichen tamaga, sondern eher den der dritten repräsentiert, 
d. h. dass die synkopierung der zweiten silbe älter ist als der 
Wegfall des auslautenden vokals, leuchtet aus beispielen wie tämix 
'tabak', änx 'branntwein' < tamaki, araki ein. Die rtickwirkung 



^ -g als akkusativendung entspricht nicht dem -ji, sondern einem 
vorauszusetzenden älteren -^i, das verallgemeinert worden ; darüber ein 
anderes mal. 
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des i auf den vokal der ersten silbe über den der zweiten ist 
wohl in anderer weise schwer za erklären. 

54. Leider sind alle diese erörterungen vom schwand der 
Tokale nicht als regeln gültig oder wenigstens nur von geringem 
wert. Es kommen eine unzahl von ausnahmen und analogiebildun- 
gen vor. So sind aus külesün, burgasun, qaliBon und anderen der- 
artigen Wörtern x^ü^ä 'schweiss', BurgjRs 'strauch', %äUts 'rinde', nicht 
etwa x^lsQ, Buno^st), x«^ entstanden. Es muss schon in der Schrift- 
sprache ein sehr flüchtiger vokal vorhanden gewesen sein, der u, 
t geschrieben wurde, vgl. ög-kü 'geben' neben ögg-ü-gsen 'gege- 
ben', balgas-un 'stadt' neben balgad 'städte'. So erklärt sich auch 
khU. awxp 'nehmen', das auf ab-qu zurückgeht, neben schriftsprach- 
lichem abu-qu. Denselben vokal finden wir verallgemeinert im khU. 
\umsax(i^ 'kleiden', dtvoax^i 'weh thun' und vielen anderen, wenn wir 
diese Wörter mit emüskft, ebüskü (ebüdkü) vergleichen; man hat 
das tt von formen wie emtUiä-gseii, ebüdü-gsen verallgemeinert. 
Aber auch von diesem u, tt abgesehen kann man von der form 
eines Wortes in der Schriftsprache ausgehend nicht immer den vo- 
kalisnius des betrefifenden khU.-wortes richtig treffen, z. b. arasun 
neben ärts 'feil', burgastin neben Bifvff^s 'strauch' u. s. w. 

55. Wenn der vokal der ersten silbe i und der der folgen- 
den silbe ein anderer vokal als i gewesen, so ist dieser vokal in 
die erste silbe gedrungen, d. h. die ihm eigene läge des ansatzrohrs 
ist schon vor der bildnng des dazwischenstehenden konsonanten fer- 
tig. Dieser vokal hat, da er weiter und klangvoller ist, den accent 
bekommen. Der ursprüngliche vokal i tritt im khU. in der regel 
als ein kurzer gleitlaut auf. Aus d, ^ si sind t^, oi, S entwickelt. 
Es giebt aber auch werte die von einem älteren i-vokal keine spur 
zeigen, obgleich die Schriftsprache und mehrere neumongolische dia- 
lekte 1 haben; in solchen erweist sich ci, gi, si > khU. ts, dz, s. 
Hierin hat man wohl das Vorhandensein einer schon älteren dia- 
lekteigentümlichkeit zu erkennen. ~ Die brechungen sind folgende 
gewesen: 
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i vor a > »o, a, im anlaate jäy ja z. b. 
mirigan > ntä^ff^ 'tausend', 
sidam > SaoDp 'stock', 
iragat > järät 'entblössend'. 
imagan > jatnd 'ziege'. 
miqan > maxxP 'fleisch'. 

i vor e > V, e; im anlaute *js > i, siehe § 27. 
bider > Zinnat 'strieme'. 
nigen > neg 'eins. 

i vor u > 'M, f/; z. b. 

cilagun > t^ulüv 'stein'. 
oiBim > fo*y5 'blut'. 
3irgngan > Dzyr(f,äij 'sechs'. 

i vor tt > % m; im anlaute jü z. b. 
Bidän > huD 'zahn'. 
äUttn > m, äud 'snppe'. 
jiflttn > jiUi 'neun'. 

i vor o > o; z. b. 

dno >• t^onv 'wolf. 
irogor >- joröl 'boden'. 

• 

i vor ö > ö; die belege sind unsicher, und besser ist wohl 
ü statt ö zu lesen; z. b. 
irögel > jör^ 'sogen', 
[oilllge > t^üV' 'massige zeit'.] 

Zahlreiche ausnahmen kommen vor. Am häufigsten sind die, 
in denen man a od. ä statt eines regelrechten u findet, z. b. biragn 
> B^ärüj auch Bin/ 'kalb im zweiten jähre', inu wird archaisierend 
janu gelesen. Auch in einsilbigen Wörtern ist i bisweilen in a, d ge- 
brochen, was aut einen ursprünglich hinteren i-laut deuten kann. 
Z. b. Sir > Sar 'ochs' vgl. kirg. «Tr, osmanli »yyyr, goldisch erra 
{?herra) 'id.' Man könnte sich denken, es wäre ursprünglich das 
vordere i in '^, das hintere 1 in ^ä gebrochen worden, und die jetzt 
erscheinenden vokale hätten sich aus diesen mit vorausnähme der 
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lippeDranduDg des folgenden vokales entwickelt. Wir finden aber, 
dass die Umgestaltung des i nach dem vokal der zweiten silbe zu 
verschiedenen zeiten geschehen ist, und zwar früher (schon c. 1200) 
bei vorderem 1 und späler bei hinterem i. Interessant sind die 
von Guiragos mitgeteilten Wörter: thiuron und iaitu (eoltu) neben 
ÜiirUj nitu, iman und tchino. Die brechung hatte also in prävoka- 
Uschen Wörtern schon begonnen, aber nicht in den postvokalischen, 
sogar nicht in denen, wo wir jetzt a haben. Auf einer ähnlichen 
stufe steht seit ihrer trennung die spräche der afghanischen Aimak- 
stamme, von deren man z. b. suddun *zahn', nuddun 'äuge' und 
sheera 'gelb', cheena 'wolf aufgezeichnet findete Am spätesten 
sind also die jetzigen diphthonge % *i entstanden, obwohl auch 
sie ein beträchtliches alter haben ^. 

56. Auf einer ähnlichen vorausnähme der artikulation des 
folgenden vokals beruht die entstehung der schon oben § 38 er- 
wähnten palatalisierten hintervokale Die vokale a, o, if sind durch 
einfluss eines i mehr oder weniger vorwärts geschoben und verengt 
worden. Im khU. gilt das nur von einem kurzen vokal der ersten 
silbe, im westlichen Khalkha und in der Khotogoit-mundart auch 
von den langen vokalen. Die palatalisierung ist in südmongolischen 
dialekten noch weiter gelangt: a > ä, o > ö, u > tu. Beispiele: 
talbigat *tabi3at > khU. fdw'ütj khotg. fäw'aty Tsachar. iäwät 
'gelegt habend', qoriga > khU. x^^'ö, Khotg. *xör*<>, Tsachar. xörd 
'verbot'; agali > khU. öfo, khW. äh, ä% Tsachar. äl 'gesinnung'; 
cai > khU., khW. tsä^, Tsachar. fS'ä 'thee'. 



1 Gabelbntz, H. C. v. d. Über die Sprache der Uazäraa und 
Aimakfl. Zeitschrift der Deutsch-Morgenländischen Gesellschaft B. XX, 
8. 326 f. 

^ Wenn meine deutung richtig ist, stehen in einer alten felsenin- 
Schrift, von der prof. Pozdnbjbw in seiner litteraturgeschichte eine ab- 
bildung giebt (II Quadratinschrift pag. 167) die worte tübed kiatad 
qojar 'tibetisch und chinesisch*. Die ausspräche x^afvt « kitad) 
miisste dann ziemlich alt sein, obwohl sie von den bisherigen forschem 
nicht beobachtet worden ist. 
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In einigen Wörtern findet man den Übergang agari '^ äri ^ 
ä(fr, ogori > ort > ö^, z. b. dagariqa > kbU. Dä^xv 'treflFen', 
3ogori > Dzö^ 'gmbe'. Diesen gegenüber steht aber z. b. sagu- 
rin > s^ri 'wohnsitz'. 

Anf progressiver palatalisation bemht der nmstand, dass nach 
j anstatt m nnd ^ ein ä (ö) vorkommt. Eine art palatalisations- 
erscheinung könnte man anch in dem auftreten der vokale e^ t, ö* 
ü in der ersten silbe sehen, s. §§ 40, 42, 43. 

57. Wenn der vokal der ersten silbe (kurzes) e gewesen, 
und in der folgenden vor alters oder durch spätere lautverschie- 
bungen ein ü (%a) gestanden hat, ist die rundung der lippen in die 
erste silbe antizipiert worden. Z. b. ebta > mwal 'winter', edüi 
> i^DD^l 'so viel', terigän > (tu'riü^, ftarfü^ 'früher'. 

Ist der vokal der ersten silbe o, ö und derjenige der fol- 
genden a oder e gewesen, so zeigen viele dialekte auch hier 
labialisation, d. h. die rundung der lippen dauert auch in der zwei- 
ten silbe fort. Im khU. ist in solchen fällen vokalreduktion einge- 
treten, V, a, (b) für 0, ö. Die in den anderen dialekten sehr häu- 
fige labialisierung ist nach meinen geringen beobachtungen oft je- 
doch auch nur scheinbar; man hat nämlich immer o und ö für v, 
a oder ähnliche laute geschrieben. Es bleiben gleichwohl auch 
einige sichere belege von vokallabialisation in jedem mongolischen 
dialekt. 



Vokalische diphthonge. 

58. Es kommen in der Schriftsprache sowohl n- (ü-) als i- 
diphthouge vor. Diese haben sich in den verschiedenen mundarten 
sehr verschieden entwickelt; die südlichen dialekte haben jetzt 
nur lange vokale, die nördlichsten alle t-diphthonge als diphthonge 
beibehalten. Ob diese diphthonge aus dem urmongolischen unver- 
ändert ererbt oder erst in späterer zeit entstanden sind (der zweite 
komponent der i^diphthonge aus silbenbildenden o, ü und der der 
i-diphthonge aus ji), muss ich dahingestellt sein lassen. — In den 
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Khalkbadialekten, wenigstens khU., sind folgende verschiebongen 
Tor sich gegangen. 

1. u- (ü-)diphthonge : 
au > ü z. b. taulai > fül'^ 'hase\ 
eü > fü z. b. keüken > x^XQ 'mädchen'. 

Von weiteren u-diphthongen kann ich in der Schriftsprache nur 
ou linden, und auch dieser ist sehr fraglich, weil o und u dasselbe 
zeichen haben, und man also sowohl oo oder an als auch ou und 
no lesen kann. Ich möcht>e dennoch glauben, dass man ou zu le- 
sen hat (in doura, gonl, tonr), und dass der diphthong später in 
ein langes (halblanges ?) o übergangen ist. Die tsacharen haben 
jetzt ö, der Urgadialekt bald d: oörv 'unten', tor 'netz', bald kurzes 
o: Gol 'fluss', 'Dorv 'unter , die westlichen khalkhas und die khoto- 
^oiten immer kurzes o. 

2. i-diphthonge : 
ai; betont > df, unbetont > *e; z. b. oai > tsäe 'thee', 

qaici > xf^^^f 'schere'; dahd > ml^e 'meer', malagai > malffj'ä 
'mutze. Vor j erscheint in der ersten silbe aj-, in unbetonter •*c;- 
und *"&}'. 

oi; betont > öe, unbetont nicht belegt; z. b. oira > öfrv, 
öer 'nahe', oioiqu > ö^t^tto 'fallen'. 

ui; betont > ((;, unbetont > *^; z. b. uilaqu > njlvxv 'wei- 
nen', qarat)qiii j> x^^^^Z"« 'finster'. Die khotogoiten haben be- 
tontes ui > ö, die tsacharen > m. 

ei; betont und unbetont > 7/ z. b. teimü > (itna 'solcher', 
eoetikei > ets9^x} 'mager'. In endungen ist häufig analogie stö- 
rend eingetreten. 

(H ist in der Schriftsprache nicht nachzuweisen. In lehnwörtem 
kommt jedoch öi > öv vor, z. b. tSö^nzq neben U'^dSi 'prophet, 
gottesmann' (aus dem tib.). 

üi; betont > iy, unbetont > •!; z. b. süi > süj 'brautwerbe- 
geschenk', edüi > i^Di^l 'noch nicht'. Die khotogoiten haben be- 
tontes üj >> M/, die tsacharen > ü. 
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Von den alten dipbthongen sind also im khU. nur ä^ and d<f 
erhalten. Dagegen sind in der neuen spräche durch brechung und 
durch dehnung des konsonantischen komponenten kurze und lange 
vokale mit vorausgehendem gleitlaut entstanden. 



Accent. 

59. Der accent ist im mongolischen exspiratorisch und be- 
sonders im khU. sehr kräftig. Der unterschied zwischen der ex- 
spirationsstärke einer betonten und der einer unbetonten ist so 
gross, dass die unbetonte silbe, wie wir oben §§ 51 — 53 sahen, 
in lebhafter rede oft unhörbar wird ^ 

Wie man trotzdem über die betonung des mongolischen ver- 
schiedener meinung sein kann, begreife ich nicht. Es giebt kaum 
eine andere spräche, in welcher der accent auf der ersten silbe so 
stark wäre, wie das mongolische (= ostmongolische). Schon 
Schmidt ^ hat dies bemerkt, aber alle späteren forscher, — Bobbow- 
NiKow^, Oblow *, PozDNEjEw* u. a. — behaupten, es ruhe der accent 
auf der letzten silbe. Um diesen merkwürdigen Irrtum zu verste- 
hen, könnte man vielleicht an den umstand erinnern, dass die la- 
mas und Schreiber beim lesen der litteratur — man hat sich ja 
hauptsächlich an die litteratur gehalten — alle Silben des wertes 
deutlich aussprechen und, um etwa die altertümlichkeit und voU- 



^ Als sehr interessant und als der beste beweis für die richtig- 
keit meiner auffassung will ich auf den kleinen, aber selbständigen 
versuch der herren Vitale und Sercby (Grammaire Mongole, Pöking 
1897) hinweisen. Dort habe ich zu meiner freude überall nur die 
gesprochene spräche gefunden. Die betonte silbe der anderen gram- 
matiker ist völlig geschwunden in ah fr6re, inod od. vfwt arbre, 
uze regardant, magd certäinement etc. 

^ Mongol. Sprachlehre s. 11. 

3 FpaMM. MOHrojn»CKo-Raj[MimK. aa. crp. 33. 

^ FpaMM. MOHrojio-6ypflTCR. paar. h3. crp. 14. 

^ StypHajn Mhh. Hap. üpocstni. 1879 J^ 12 crp. 179. 
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ständigkeit der litteratursprache besser hervorzuheben, die letzte 
Silbe etwas dehnen. Wenn man aber hierin genügenden grund 
findet um trotz aller yokalreduktionen und vokalschwunde behaup- 
ten zu können, der accent liege auf der letzten silbe, so muss man 
auch zugleich behaupten, dass das mongolische sehr hübsch gesun- 
gen wird. Bei singendem oder nicht singendem lesen ruht der ex- 
spiratorische accent immer ohne jede Schwankung auf der ersten 
silbe. Sonst muss natürlich die andachtheuchelnde lektüre in sprach- 
ücher hinsieht auf ihren wahren wert zurückgeführt werden. Von 
dem accent der Schriftsprache kann man übrigens vorläufig glau- 
ben, was man will, — er kann auf der letzten gelegen haben, wie 
es KowALEwsKi annahm, denn darüber fehlen noch einzelforschun- 
gen; aber um die accentuation des mongolischen kennen zu lernen 
muss man die mongolen ihre muttersprache, nicht aber ihren verdor- 
benen Jargon der Schriftsprache reden hören. Die russen, die mon- 
golisch sprechen, können die erste silbe, wenn diese kurz ist, sehr 
selten accentuiert aussprechen, weil überhaupt eine kurze, aber 
dennoch stark accentuierte silbe einem russen etwas fremd ist. 
Sollte vielleicht dies die philologen irre geleitet haben? 

60. Es giebt jedoch fälle, in welchen die letzte silbe des 
Wortes einen selbständigen accent, dynamischen und musikali- 
schen, bekommt. Sie enthäUt dann die oben besprochenen „inter- 
jektionen" § 49. Diese langen vokale können willkürlich verlängert, 
erhöht und verschieden accentuiert werden (fragend, zweifelnd, ver- 
wundert, höhnend, rufend u. m.). Beispiele: fa sä^y o. säf:nu' 'sein 
Sie gesund?' (= unseres 'heil!'); ant\Vort: si sä^n bäenä', tasä^ü 
Ich bin gesund, aber seid ihr (sind Sie) auch gesund?'. Oft hallt' 
über die steppe ein lang ausgezogenes sajjcLWünz^S'^ü' 'fahren 
Sie wohl?' od. 'ist die reise glücklich?' < sain jabosu bain-a nn, 
und es wird geantwortet sa'jja'uwDt''e:^na' 'die reise geht glücklich!' 
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Quantität. 

61. In der Schriftsprache scheinen keine langen konsonanten 
(gemiuaten) und vielleicht auch keine langen vokale vorgekommen zn 
sein. Es werden allerdings in einigen Wörtern für einen laut zwei 
gleiche konsonantenzeichen geschrieben, wie kkir (schmutz), oddugsan 
(gefahren), öggügsen (gegeben), öddör (schnell), aber alsdann sind sie 
wahrscheinlich anders zn erklären ; öggogsen wird nur so von üküg- 
sen (gestorben), öddör von ödör, edür (tag) unterschieden. Schein- 
bar lange vokale haben wir in gool, doora, toor, toos und ähn- 
lichen, die jedoch vieldeutig sind. In späteren Sprachperioden aber 
sind sowohl lange vokale als auch lange konsonanten erschienen. 



A. Die vokale. 

KhU. scheidet nur zwischen längen und kürzen. Die langen 
vokale sind entweder aus diphthongen oder durch Schwund oder 
regressive Verschiebung eines zwischenstehenden konsonanten aus 
zwei kurzen entstanden. Sie können bisweilen gedehnt werden. 
Sporadisch erscheinen lange vokale in der betonten silbe, besondei-s 
vor r und l; z. b. eer 'filzzelt', gen. eerli, am 'rückseite', uilg^r 
'märchen', X'X^ 'machen' > gar, am, üliger, kikü. umgekehrt tritt 
ein kurzer vokal statt eines diphthongs der Schriftsprache auf im 
werte fex^^, tegdna vgl. tein-, — Unerklärt sind khU. x^^ (tC^V^ 
'mensch, mann' und gre^^ 'sagen' neben kümün und gemekü. 



B. Die konBonanten. 



1. Postvokalisch. 



a) lang nach betontem kurzem vokal in einsilbigen Wörtern; 
z. b. w5, qafjj got, xö§ (vereinfacht ysj qai^j aar, x^^ geschrieben). 

b) unter lang nach betontem kurzem vokal in mehrsilbigen 
Wörtern; die länge umgekehrt proportional der länge des ganzen 
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Wortes, z. b. ^aroä, Gcäozü (hier qaroä, Golmü geschrieben); Botbü- 
sv^rvxVj BolbvsvrülvB't^tk. 

c) lang oder unterlaug, wenn ein ursprünglich intervoka- 
lisch langer konsonaut mit den folgenden konsonanten ohne mund- 
Öffnung verbunden wird: i^te ^ ussote, 

d) kurz oder überkurz nach jedem unbetonten kurzen vokal, 
z. b. mdrgal, mi^rgakj xmnvr. 

e) kurz nach jedem langen vokallaut: x^^^i X^^ (== xol), no- 



2. Ihtervokalisch. 

a) überlang (d. h. geminata mit langem erstem teil), wenn 
sie durch Schwund eines vokals aus länge + kürze entstanden; so 
in idDdk < iüWDdlc (inDODdk), Vss^ < ^ssds^ (i^ssos^), Bolla < boI- 
lülä. Eine solche zusammenziehung ist nur in forcierter rede an- 
zutreffen; gewöhnlich wird die hemmung des luftstroms nach dem 
langen konsonanten mehr oder weniger aufgehoben, so immer beim 
zusammentreffen zweier fortes (*f, 'is\ 'tS). 

b) lang (d. h. geminata mit unterlangem erstem teil) sind x> 
Y, 'is, 'ts\ /), DZj Di, j, l, 5, s nach hauptbetontem kurzem vor un- 
betontem kurzem vokal. Die lange stufe wird xXi ^^i ^^^i ^^-^j jjj 
U, ssj §.^ geschrieben. Ausnahmsweise schreibe ich Y, 'ts\ 'U\ 
nicht 'tt u. s. w., weil die länge mehr in dem vorausgehenden 
hauche liegt, als in der klusion. Beispiele: axxo, «Yü, etsd, ot^t, 
Xannv, oannzvr, GUODztr, njjvxv, xoU^, sessdr, x^^H- 

c) überkurz (d. h. geminata mit kurzem ersten teil) sind 
dieselben konsonanten nach betontem kurzem vor unbetontem lan- 
gem vokal: ax^ig (= (iXX^'^)j l'YV/, eise, ot^o, x^^^'^'^i x^^^^^^'j 
Xanzff, xojvk), olüfj, asTj, xo^^- Analogien von hauptformen mit 
kurzem unbetontem vokal wirken oft störend auf die flexion; so 
ZVJl^k^ nach xwt>r, yssär nach ussn u. ähnl. 

d) kurz (d. h. mit vorausgehender silbengrenze) sind alle 
konsonanten nach langem betontem und jedem unbetonten vokal, 
und auch r, n, m, tr, g,, g nach betontem. Die diphthonge dz, /)i, 
*ts\ 't^' werden auch als kurz betrachtet (= hjZ, d^z, *ijs\ Y^^/ 
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3. Antevokalisch 

immer kurz, auch die fortes and die konsonantendiphthonge. 

Die hinsichtlich ihrer Quantität reduzierten laute werden mit 
kleinen buchstaben obem in der zeile bezeichnet. Sie erscheinen 
u. a. in den durch brechung entstandenen kurzen diphthongeu *ä, 
% % 'üj siehe § 65, in den durch erweiterung eines -ij- (\j, -ig- 
pder -ig-) entstandenen langen % 'ö, »w, % '^, »w, in den aus diph- 
thongeu oder aus dem nachhall der vorausgehenden hinteren bezw. 
mittleren vokallaute entstandenen % ^e, % *e. Der kurze vokali- 
sche Vorschlag • ist nach p und % tonloses •', z. b. kitad > khU. 
X-^afvt 'Chinese', k^a > khU. x^ä 'adjutant', y v « chin.?) 'billet'. 

Über die zeile habe ich von den konsonantenzeichen nur * in 
^X {= aflfrikata mit zu kurzem eingang) '^j '- und -^ gesetzt. 

Es braucht kaum bemerkt zu werden, dass alle diese bestim- 
mungen der Quantität relativ sind und der korrektion bedürfen. 
Die absoluten längen dieses oder jenes lautes sind auf derselben 
stufe sehr verschieden. Um klarheit und Sicherheit zu gewinnen 
wären mechanische messungsversuche anzustellen. 



62. Wenn wir nun zum schluss, der alten ererbten praxis 
gemäss, versuchen wollten die der hier besprochenen mundart be- 
kannten laute in übersichtlichem Schema in groben zügen darzu- 
stellen, würden wir folgende lauttabelle erhalten: 

1. Konsonanten, 



Palatale, post- 


Schlass- 


Enge- 


Seiten- 


Zitter- 


Nasen- 
laute. 


Fortes 


Lcnes 


Stlos 


Sth. 


Stl. 


Sth. 


Stl. 


Sth. 


Sth. 


-'x 


h(9<) 


X 


9- 










7 


medio-ifepra- 


-*x 


hB(g) 


j 


3 












Dentale 


'f f 


t D 






L 


l 


R 


r 


n 


n 


'tsts' 


DZ DZ 


s 


(z)' 












n 


•«*«• 


DZ DZ 


ä 


ß) 












Labiale 


c 

—p 


pB(b) 

! 


w 


w 










m 



/ 
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2. Vokale. 



Vollst&ndig 

artikalierte 

vokale. 


(high) 
(mid) 
(low) 


Hinter- 


hintc 


Vordervokale. 


hintere r. 


vordere r. 


ire r. 


vordere r. 


Ir^ 


U» 


Ir 


u 


Ir 


U 


Ir 


U 





a 


u 

• 




• 

a 


•• 
n 


t 

e 

•• 

a 


•• 

u 

•• 




• 


Unvollät. 
vok. 


Orale. 
Naso-o r. 


V 

f) 






a 


d 
2 




• 



^ Ir = lippenrondöffnung, ^ 11 = lippenlängsöffnung. 
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